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Das Ergebnis des franzöſiſchen Amerikabeſuchs:

Deutſchland ſoll ein Moratorium beantragen.
Eine gemeinſame Erklärung Hoovers und Lavals, die allen Entſcheidungen ausweicht und Deutſchland

die Jnitiative zuſchiebt.

Voller Sieg Frankreichs auf Koſten
Deutſchlands.

Der amtliche Bericht
über die Beſprechungen zwiſchen Hoover und
Laval wurde mit vielſagender Verſpätung um
23 Uhr MEZ. ausgegeben. Die gemeinſame
Erklärung betont ausdrücklich, daß es nicht
Zweck der Beſprechungen geweſen ſei, Ver
pflichtungen einzugehen, die für beide Re
gierungen verbindlich ſeien, ſondern „durch
die Entwicklung von Tatſachen“ jedem Land
die Möglichkeit zu geben, wirkſamer auf
ſeinem eigenen Feld zu arbeiten.

Die Frage der Kriegsſchulden
wird in einem überaus vorſichtig formulier-
ten Satz berührt. Beide Parteien, ſo heißt es
in der Erklärung, erkennen an, daß vor Ab-
lauf des Hoover-Feierjahres eine Abmachung
bezüglich der Regierungs ſchulden viel-
leicht notwendig ſein könne, doch machten
alle Regierungen alle Vorbehalte hinſichtlich
der Bedingungen für ſolche neuen Abmachun
gen. Die Jnitiative in dieſer Angelegenheit
ſollte im Rahmen der im Juli 1931 getrof-
fenen Abmachungen zu einem frühen Zeit-
punkt von hauptſächlich intereſ-
ſierten Regierungen ergriffenwerden.“

Was die Abrüſtungsfrage angehe,
ſei es die gemeinſame Abſicht beider Nativo-
nen, daß die kommende Abrüſtungskonferenz
nicht verfehlen werde, die ſich bietende große
Möglichkeit auszunützen, daß ſie ihre wahre
Miſſion erfülle, die darin beſtehe, daß ſie die
h ndlage für einen dauernden Frieden
gebe.

Der Erklärung wird hinzugefügt, daß die
Beibehaltung des Goldſtandardes in Frank-
reich und in den Vereinigten Staaten vongrößtem Einfluß auf die W ziederherſtellung
des wirtſchaftlichen Gleichgewichts und die
Rückkehr des allgemeinen Vertrauens ſei.

Die Erklärung zeigt, daß es Laval ge-
lungen iſt, jede weitere Jnitiative Ameri-
kas in der Schuldenfrage auszuſchalten.
Deutſchland ſoll im Rahmen der Verein-
barungen, alſo im Rahmen des Young-
plans die Jnitiative ergreifen, mit anderen
Worten, das Moratorinum (Zahlungs-
aufſchub) erklären.
Zu Beginn der Erklärung wird auf die

traditionelle Freundſchaft Frankreichs und
Amerikas auf das Nichtvorhandenſein irgend-
welcher Streitfragen zwiſchen beiden Regie-
rungen und auf die gemeinſamen Bemühun-
gen um den Weltfrieden hingewieſen, die erſt
kürzlich in der Annahme des Kellogg--Briand-
Paktes Ausdruck gefunden hätten. Alles
dies habe es für die Vertreter beider Länder
wünſchenswert gemacht, die zahlreichen Fra-
gen durchzuſprechen, an denen ſie gemeinſam
intereſſiert ſeien. Denn es ſei Pflicht der
Staatsmänner, kein Mittel zu einer prak-
tiſchen Zuſammenarbeit im Jntereſſe des all
gemeinen Wohls außer acht zu laſſen. Die
auf gegenſeitigem Vertrauen beruhenden Be-
ziehungen zwiſchen beiden Regierungen ſind
von größter Bedeutung für die Beſchleuni-
gung der von uns angeſtrebten Wieder-
gefundung. Wir haben dieſe Aufgabe mit
vollem Freimut übernommen. Wir haben
wirkliche Fortſchritte erzielt.“

Anſchließend werden die Fragen aufge-
zählt, die während der Unterhaltungen be-
ſprochen wurden: die welt wirtſchaftliche Lage,
die internationalen Beziehungen ſoweit ſie
auf die Wirtſchaftslage Einfluß haben, bevor-
ſtehende Abrüſtungskonferenz, die Wirkungen
der Wirtſchaft auf die politiſchen Schulden-
zahlen, Stabiliſierung internationaler Wäh-
rungen und andere Finanz- und Wirtſchafts-
fragen. Am Schluß der gemeinſamen Er-
klärung über die Verhandlungen zwiſchen
Hoover und Laval heißt es:

„Es iſt unſere Abſicht, die Methoden zur
Beibehaltung der internationalen Wäh-
rungsſtabilität auch weiterhin zu ſtudieren.
Obwohl es in der kurzen Zeit, die uns zur
Verfügung ſtand, nicht möglich war, end-
gültige Programme aufzuſtellen, ſtellen wir
doch feſt, daß wir die Natur dieſer finanziellen
und wirtſchaftlichen Fragen im gleichen Licht
ſehen, und daß dieſes Einvernehmen dazu
dienen ſoll, die Wege für eine hilfreiche Aktion
ſeitens unſerer beiderſeitigen Regierungen
z ebnen.

Die Berichte der engliſchen Preſſe ſtellen
feſt, daß Frankreich, um die Worte der libe-
ralen „News Chornicle“ zu gebrauchen, einenentſcheidenden diplomatiſchen Sieg über
Hoover davongetragen hat und daß das ge-
ringe Maß einer Einigung auf Koſten
Deutſchlands erzielt wurde. Die Waſhing-
toner amtliche Mitteilung verſchleiere nur,
daß Hoover den Beweisgründen Lavals in
der Frage der Reparationen nachgegeben
habe. Laval habe die Unverletzlichkeit des
Youngplanes ſichergeſtellt.

Die amerikaniſche Geſchäftswelt, ſo be-
richtet die „Morningpoſt“, ſehe in der amt-
lichen Verlautbarung die Erklärung, daß
Deutſchland bankerott gehenmüßte, ehe Hilfe kommen werde.
Die Amerikaner ſeien bitter enttäuſcht, ſo

heißt es im „Daily Telegraph“, daß Hoovers
Lieblingsplan zur Abrüſtung keinerlei Fort-
ſchritte gemacht habe. Auch in England müßte
man enttäuſcht ſein.

Paris ſehr befriedigt.
Jn der Pariſer Preſſe wird das Ergebnis

der Reiſe Lavals allgemein als ſehr befrie-
digend betrachtet. Man begrüßt insbeſondere
die Tatſache, daß der amerikaniſche Staats-
präſident ſich verpflichtet hat, das Moratorium
von ſich aus nicht zu verlängern und daß in
der Frage der Abrüſtung praktiſch nichts ge-
ſchehen iſt. Das „Journal“ erklärt, man
könne ſagen, daß der Standpunkt Frankreichs
ſich in allen Teilen durchgeſetzt habe. Man
habe einen Druck in der Abrüſtungsfrage undeiner Verbindung der alliterten Schulden mit
den Reparationen und ſchließlich eine Aende-
rung des Youngplanes zu befürchten gehabt.
Aber alle dieſe Befürchtungen hätten von
Laval abgewieſen werden können. Der
„Matin“ ſchreibt, das Ergebnis laſſe die Hoff-
nung offen, daß Frankreich eines Tages auch
in allen anderen Punkten einen gleichen Er-
folg erzielen werde.

Der italieniſche
Der italieniſche Außenminiſter Dino

Grandi iſt am Sonntag früh in Berlin ein-
getroffen um den Beſuch der deutſchen
Miniſter in Rom zu erwidern. Reichs-
kanzler Brüning empfing den italieniſchen
Außenminiſter beim Verlaſſen des Wagens
und begrüßte ihn und ſeine Gemahlin ſowie
die Herren ſeiner Begleitung auf das herz-
lichſte. Bei der Begrüßung überreichte
Reichskanzler Brüning der Frau Grandi
einen großen Strauß roter Roſen.

Der Bahnſteig war polizeilich ſtreng ab-
geſperrt, nur Preſſevertreter und Photo-
graphen hatten Zutritt. Uebrigens waren
auch der ſozialiſtiſche Polizeipräſident
Grzeſinſki und der ſozialiſtiſche Vizepräſi-
dent Weiß erſchienen.

Jn der engen Straße zwiſchen Bahnhof
und Bahnpoſtamt wurden die Herren von
der italieniſchen Kolonie begrüßt. Die Ab-
fahrt zum Hotel vollzog ſich in vollſter Ruhe.
Die Streſemannſtraße war faſt in ihrer
ganzen Ausdehnung mit Polizeipoſten beſetzt,
die Bürgerſteige durch Seile abgeſperrt. Die
Bellevueſtraße, in der ſich das Hotel befindet,
war für das Publikum völlig geſperrt.

Zu irgendwelchen Gegenkundgebungen iſt
es nicht gekommen.

Kurz vor 11 Uhr begab ſich Grandi, zu-
ſammen mit dem italieniſchen Botſchafter, im
Kraftwagen zur Reichskanzlei, um dem
Reichskanzler ſeinen Beſuch zu machen, der
drei Viertelſtunden dauerte und von
Brüning bald darauf erwidert wurde. Als
Grandi nach dem Beſuch beim Reichskanzler
das Auswärtige Amt verließ, wurde er aus
der Menge heraus mit dem Faſchiſtengruß
begrüßt, worauf er, freundlich nickend, nach
allen Seiten auf die gleiche Weiſe dankte.

Trinkſprüche Brünings
und Grandis.

Reichskanzler Dr. Brüning gab am
Sonntag zu Ehren des italieniſchen Außen-
miniſters Grandi und ſeiner Begleitung einAbendeſſen und erklärte in ſeinem Trink-
ſpruch:

„Mit freudiger Genugtuung haben wir
davon Kenntnis genommen, daß Se. Exzel-
lenz, der Chef der italieniſchen Regierung
gleichfalls die Abſicht hat, meiner Einladung
nach Berlin zu folgen. Niemals iſt ein
ſolcher unmittelbarer Gedankenaustauſch
zwiſchen verantwortlichen Trägern der inter-
nationalen Politik notwendiger geweſen als
jetzt, wo wir vor den ernſteſten und ſchwerſten
Problemen ſtehen, die nur durch die gemein-
ſamen Anſtrengungen aller beteiligten Re
gierungen und Völker zu löſen ſind

Miniſterbeſuch.
Volk fühlt ſich allen denen

die gewillt ſind, ver-
gangenen Hader ruhen zu laſſen und ihre
ganze Kraft den Aufgaben der Gegenwart,
den Forderungen der Zukunft zu widmen.
Mit ehrlicher Bewunderung ſehen wir das
mit jugendlicher Energie aufſtrebende
italieniſche Volk der freien Entfaltung ſeiner
reichen Kräfte fortſchreiten, wir ſehen, daßauch dort derſelbe unbeugſame gebenéswiſe

herrſcht, wie bei uns und daß auch dort das
Heil der Menſchheit in der lebendigen Fort-
entwicklung geſucht wird. Das läßt uns
Deutſche hoffen, jenſeits der Alpen volle Ver-ſtändi gung zu finden für unſeren Kampf
gegen die wirtſchaftliche Not und für unſer
Streben nach Freiheit und Gleichberechti-
gung

Grandi
erwiderte u. a.: „Als der Chef der italieni-
ſchen Regierung mir den willkommenen Auf-
trag erteilte, Ew. Exzellenz und der Reichs-
hauptſtadt dieſen Beſuch abzuſtatten und die
freundſchaftlichen Unterredungen, die wir in
Rom hatten, fortzuſetzen, hat er dem be-
ſonderen Wunſche Ausdruck gegeben, daß ich
Jhnen ſeinen herzlichſten Gruß überbringe
und Jhnen beſtätige, daß er hofft, es möge
ſich bald eine günſtige Gelegenheit bieten, um
der liebenswürdigen Einladung Ew. Exzel-
lenz zu folgen und um perſönlich die Unter-
redungen fortzuſetzen.

Jtalien hat ſtets genau verſtanden,
welcher wichtige Anteil Deutſchland in der
Geſchichte und dem Leben der Welt zukommt
und wie Deutſchland einen unverzichtbaren
Faktor unſerer Kultur darſtellt. Wir alle
haben die Gewißheit, daß Jhr großes Volk
nach Ueberwindung der gegenwärtigen
Schwierigkeiten mit erneuter Kraft und
vollem Vertrauen ſeinen Weg einer ſicheren
Zukunſt entgegen fortſetzen wird

Frei von jedem Vorurteil, iſt das
italieniſche Volk davon überzeugt, daß die
Grundlagen eines friedlichen und frucht-
bringenden internationalen Zuſammen-
wirkens in der Gerechtigkeit, in der Gleich-
heit der Rechte, in gegenſeitigem Vertrauen,
im Verſtändnis für die wechſelſeitigen Not-
wendigkeiten und in einer harmoniſchen
Entwicklung der lebenswichtigen Kräfte und
Intereſſen eines jeden einzelnen zu finden
ſind. Das italieniſche Volk ſtreckt daher
allen denjenigen in freundſchaftlichem Gerſt
die Hand entgegen, die von den gleichen Ge
fühlen beſeelt in Eintracht daran arbeiten
wollen um dieſe hohen Ziele zu verwirk-

Das deutſcheinnerl ich verbunden,

Frankreichs Sieg
über Amerika.

Jn der Neuyorker Preſſe wird feſtgeſtellt,
daß noch am Tage von Lavals Eintreffen in
Waſhington Frankreich wieder 55 Mill.
Dollar (231 Millionen Mark) Gold aus der
U. S. A abgefordert hat. Die Angſt um
den Dollar dürfte der entſcheidende Grund
für Hoovers Rückzug vor Frankreich ſein.
Das Ergebnis der franzöſiſch amerikani-ſchen Beſprechungen wird in einem Bericht

wie folgt zuſammengefaßt:
1. Der Youngplan wird beibehalten. Eine

Verläe
kann

rung des Zahlungsmoratoriums
iglich unter den Bedingungen des

Noun ans erfolgen und muß daher von
Deutſchland beantragt werden. Jn dieſem
Punkte haben die Franzoſen einen vollen
Sieg davongetragen, denn der urſprüngliche
Plan einer neuen internationalen Schulden-
konferenz iſt damit endgültig erledigt.

Frankreich verpflichtet ſich, kein Goldmehr aus den U. S. A. abzuziehen ohne vor

herige Verſtändigung mit den Federal Re-
ſervebanken. Dagegen ſoll ſich die Federal
Reſervebank von Neuyork angeblich bereit
erklärt haben, den Diskontſatz auf
4 v. H. hinauf zuſetzen.

3. Die Abrüſtungsfrage bleibt ganz aus
dem Spiel, nachdem Hoover ſich außerſtande
geſehen hat, den franzöſiſchen Sicherheits-
wünſchen entgegenzukommen.

Die in Deutſchland gehegten Hoffnun
gen, daß die Beſprechungen in Waſhington
zu einer Verſtändigung über die Ver
längerung des Hoovermoratoriums oder
zu einer neuen Prüfung der deutſchen Zah-
lungsfähigkeit führen würden, ſind an-
ſch einend endgültig zerſchlagen. Die
Franzoſen haben durchgeſetzt, daß Amerikakeine neuen Schritte von Bedeutung unter
nimmt, ohne vorherige Befragung Frank
reiche und der übrigen intereſſierten
Mächte.

Eine Laval- Erklärung.
Miniſterpräſident Laval gab am Sonn-

abend noch folgende Erklärung ab: „Jch
möchte Mißverſtänöniſſe und Polemiken ver-
meiden. Frankreichs Stellung bezüglich des
Rechts auf Reparationen und bezüglich der
Sicherheit iſt ſo oft dargelegt, daß eine
Wiederholung unnötig erſcheint. Jedesmal,
wenn man dieſes Recht als wohlbegründet
anerkennt, kann ich mich nur als befriedigt
erklären. Dies ſind die einzigen Stellen in
Borahs Aeußerungen, mit denen ich einver-
ſtanden bin.“

Auf Grund der ſpäteren Ausſprache
zwiſchen Borah und Laval hat Borah nach
franzöſiſchen Mitteilungen angeblich ſeine
ſcharfen Erklärungen als ein „bedauerliches
Mißverſtändnis“ bezeichnet, aber erklärt, daß
er nach wie vor an der Notwendigkeit der
Verſaillesreviſion und Abrüſtung feſthakte.

Das Weiße Haus dementiert in einer
amtlichen Erklärung, die von einigen Nach
richtenorganen wiedergegebenen Gerüchte, daß
Hoover eine Reviſion der RKorridorfrage vor
geſchlagen habe.

Polen verweigert
jede Grenzreviſion.

Aus Warſchau wird gemeldet: Außen-
miniſter Zaleſki hat zu der Rede des ameri-
kaniſchen Senaters Borah folgende Er
klärung veröffentlicht: Die polniſche Re
gierung hat keinerlei Abſicht, zu der privaten
Anſprache des Senators Borahs an die
Preſſe offizielle Stellung zu nehmen. J
kann jedoch feſtſtellen, daß der Standpun
nicht nur der polniſchen Regierung, ſondern
des ganzen Volkes in dieſer Angelegenheit
allgemein bekannt iſt und ſich auf die Formel
„Non possumus“ (wir können nicht) bringen
läßt. Das polniſche Volk kann nicht und wird
niemals eine Ausſpra (9) über dieFrage ſeiner Grenzen aunfnehmen, Jm übrigen



re

re ein Augenblick der Ueberlegung, um
r Ueberzeugung zu gelangen, wie die
ltpolitik ausſehen würde, wenn jedesmal

von irgendeiner Seite Anſprüche auf ein
feſtes Gebiet angemeldet und internationale
Konferenzen zur Prüſung dieſer Vorſchläge
einberufen werden würden. Wir hätten dann
ſtändige Grenzreviſionen in der ganzen Welt

Zu dieſer Erklärung ſchreibt das maßgebendſte egierungeblelt, bie Gazeta pole re
an bevorzugter Stelle: Alle Politiker und
Staatsmänner, die eine Beſſerung der Ver-
hältniſſe durch Zerſtörung des beſtehenden
Zuſtandes anſtrebten, ſeien unbewußt Träger
eines anarchiſtiſchen Geiſtes, der geeignet ſei,
die Menſchheit in Elend und Knechtſchaft zu

ürzen. Der einzige Weg, der' in eine beſ
ere Zukunft führe, ſei gekennzeichnet durch
en Wegweiſer, auf dem deutlich „status quo“

(der bisherige Stand) ſteht.

Brüning Ende Dezember in
Waſhington?

Der Pariſer „Herald“ meldet aus
Waſhington, daß im letzten Drittel des
Dezembers der deutſche Kanzler Brüning
nach Waſhington komme. Vor der
Brüningreiſe würde keine abſchließende
Stellungnahme in der Reparations und
Kriegsſchuldenfrage möglich ſein.

c

Wie der Mailänder „Sera Secolo“ meldet,
bringt die Berliner Miniſterrevue keine Ver
träge und nene Abmachungen. Die Reiſe
Grandis bezwecke lediglich die engere Zu-
ſammenarbeit Jtaliens mit Deutſchland wie
zur Zeit des früheren Dreibundes.

Bedeutſam ſind Grandis Worte beim
Empfang der Vertreter der italieniſchen
Kolonie: „Jtalien erneuert heute die Zeiten
vergangener Bündniſſe und Freundſchaften
mit Deutſchland.“

Der Biſchof von Cupern verhaftet.

Aus London wird gemeldet: Als olgedes Aufſtandes auf Cypern hat der riß
Gouverneur den griechiſch-orthodoxen Biſchof
von Larnaka zuſammen mit fünf der Rädels-
führer am Sonnabend verhaften und an
Bord des Kreuzers „London“ bringen laſſen.
Die Verhafteten ſollen des Landes verwieſen
werden.

Gelegentlich der Verhaftung des Biſchofs
kam es am Sonnabendvormittag in Limaſſol
zu erneuten örtlichen Unruhen, ſo daß die
Polizei auf die Menge zu feuern gezwungen
war, wobei drei Perſonen verwundet wurden.
Die L Teilen der Jnſelzage in den übrigen
iſt ruhig.

Einer Meldung aus Malta zufolge hat
auch der Kreuzer „Colombo“, der ſich zurzeit
in Kreta befindet, Befehl erhalten, nach
Cypern in See zu gehen.

Mafſſenerſchießungen.
Der Mailänder „Sera Secolo“ meldet

aus Cypern: Die Strafexpedition der Eng
länder iſt in vollem Gange. Von überallher
werden kriegsgerichtliche Verurteilungen
und Erſchießungen gemeldet. In Laranca
ſind 19 Bürger wegen Teilnahme an dem
Sturm auf das Regierungsgebände er
ſchoſſen worden.

Blutige Unruhen in Paragquauy
Jn der Hauptſtadt Aſuncion der ſüd-

amerikaniſchen Republik Paraguay griff am
Sonnabend eine größere Menge, die haupt-
ſächlich aus Studenten und Kommuniſten be-
ſtand, den Präſidentenpalaſt an. Die Palaſt-
wache eröffnete das Feuer mit Maſchinen-
gewehren, wodurch 12 Perſonen getötet und
28 verwundet wurden. Die Studenten ver-

Nſten.
Roman von Kurt Martin.

(52. ortje ung Mochor
Und Frau Thereſe, die ſich langſam wieder

wohler fühlte. beſtätigte. „Es iſt mir ſchon
recht lieb, endlich einmal vom Schiff herab-
zukommen. Wenn nur wenigſtens keine neue
Aufregung auf uns lauert! Jch habe Angſt
vor Willi Arninger. Nie haben wir eineNachricht erhalten, wo er ſich jetzt aufhält.
Wenn er in Hongkong weilt, droht wieder
Gefahr.“

Um ſie her war ein ungemein lebhafter
Verkehr. Paſſagierdampfer fuhren ein und
aus, Kriegsſchiffe lagen vor Anker, Fluß-
boote, die dem Verkehr nach Kanton dienten,
eilten vorbei. Dazwiſchen kreuzten viele
kleine Motorboote. Linksg tauchten chines ſche
Dſchunken auf. Sie kamen raſch näher. Kaum
atte die „Jrene“ Anker geworfen und war
as Schiff ärztlicherſeits freigegeben, als es

auch ſchon rings von kleinen Fahrzeugen um-
geben war. Bert Jbenſtein hatte reichlich zu
tun, die Unterbringung des Gepäcks in
einem der Boote zu überwachen, ung ſchließ-
lich ſaßen ſie alle vier in dem ſchwankenden
Fahrzeug. Nach kurzer Zeit hatten ſie das
Hotel „Aſtoria“ erreicht. Der Direktor des
Hotels empfing ſie in der Halle und begrüßte
ſie zuvorkommend.

„Wir haben Jhnen Zimmer reſerviert,
wie ſie dies vom Bord der „Jrene' aus be-
ſtellten.“

Während ſie noch mit ihm ſprachen, trat
ein Burſche herbei und reichte dem Major
einen Brief. „Fräulein Volkamp läßt bitten,
das Schreiben ſogleich zu leſen.“

Der Major ſtaunte. „Fräulein Volkamp?
Ach ſo, ja ja, jetzt weiß ich Beſcheid!“ Er

äüffnete den Umſchlag. Eine Karte lag darin.
„Fräulein Eveline Volkamp bittet Fräu-

erboten

langen den Rücktritt des Präſidenten. Die

Marianne reiſt nach
Katholiken 1161 S

Arbeiter haben den Generalſtreik verkündet,
worauf die Regierung mit der Verhängung
des Belagerungszuſtandes geantwortet hat.

Revolution in Benezuela.
Der Pariſer „Herald“ meldet: Jn der ſüd-

amerikaniſchen Republik Venezuela iſt die
Revolution ausgebrochen. Die Regierung hat
die Hauptſtadt verlaſſen, um Truppen zu
ſammenzuziehen. Die Londoner „Daily Mail“
meldet aus der Hauptſtadt Carracas: Die
fremden Schiffe werden an der Ausfahrt be-
hindert. Im Norden des Landes Venezuela
ſammelt General Caſtro eine zweite Re-

volutionsarmee. Jn Carracas ſind Banken
und Geſchäfte geſchloſſen.

Japan gibt nicht nach.
Die Genfer „Tribune“ meldet: Die an

Japan vom Völkerbundsrat geſtellte Friſt
hat bereits zu einer ſcharfen Preſſeerklärung
des japaniſchen Geſandten geführt. Er über-
mittelt der ſchweizeriſchen Depeſchenagentur
ſeine Antwort, daß Japan ſich weder auf
Friſten noch auf Vertagungen einlaſſen werde,
ſondern ſeine Rechte in China wie bisher fort-
zuſetzen entſchloſſen bleibe.

Die Nationalſozialiſten die ſtärkſte Partei
in Anhalt.

Das Ergebnis der geſtrigen Kommunalwahlen.
Am geſtrigen Sonntag fanden in Anhalt

die durch Landtagsbeſchluß um ein Jahr ver-
zögerten Wahlen zu den Stadtverordneten
wahlen und Kreistag ſtatt. Die Wahlbeteili-
gung war im ganzen Lande äußerſt rege; ſie
betrug ſchätzungsweiſe durchſchnittlich 90 Pro-
zent der Wahlberechtigten Die Wahlen ver-
liefen ruhig. Jn Deſſau kam es während
des Tages mehrfach zu kleineren Zwiſchen
fällen, hervorgerufen durch Angehörige der
Linksparteien, die nationalſozialiſtiſchen
Plakatträgern die Plakate zu entreißen ver-
ſuchten. Das Ueberfallkommando ſtellte die
Ruhe wieder her. Zu ernſthaften Störungen
der Ordnung iſt es nirgends gekommen.

Die Gemeindekörperſchaften und auch die
Kreistage der größten Städte hatten bisher
größtenteils noch keine Nationalſozialiſten
als Vertreter (nur Köthen 2), und die Stadt-
parlamente von Deſſau, Zerbſt und Bern-
burg wurden bei den letzten Gemeindewahlen
nur von 2, 2 und 4 Kommuniſten beſchickt,
während Köthen überhaupt keine kommuni-
ſtiſche Vertretung hatte. Dagegen überwiegtin dem Harzſtädtchen Sallenſtedt bei weitem

das Bürgertum. Die Zuſammenfaſſung des
Bürgertums erfolgte diesmal durchweg in
anderen Liſten und Parteiverbindungen als
vor vier Jahren.

Die bisher vorliegenden Ergebniſſe ſind
folgende:

Städte.
Stadt Köthen jetzt

Sozialdemokraten 5 965 (11)
Bürgerliche Einheitsliſte 1257 (2)
Staatspartei 851 (2)Kommuniſten 1126 2)Nationalſozialiſten 6 851 (12)Deutſchnationale Volkspartei 787 (1)

Stadt Bernburg
Sozialdemokraten 7 387 (10)
Kommuniſten 3 166 4)Staatspartei 467Nationalſozialiſten 7 785 (11)
Katholiken 535Nationale Einheitsliſte 1119 2)Mittelſtandsvereinigung 1 780 3)
Bürgerliſte 593Stadt Zerbſt
Sozialdemokraten 3 280 7)
Bürgerliche Arbeitsgem. 1 352
Staatspartei 425Kommuniſten 2029 (4)Nationalſozialiſten 4626 (10)

Stadt Deſſau
Sozialdemokraten
Nationaler Block 2 519 2)
Deutſchnationale Volksp. 1306

Staatspartei 1627Kommuniſten 5 449 4)Nationalſozialiſten 21 149 (15)
Hansbeſitzer 2764 2)

Kreiſe.
Kreistag Köthen jetzt 27. Nov. 1927
Sozialdemokraten 11 978 (6) 13 275 (7)
Nationale Einheitsl. 4683 (2) 11656 (7)
Staatspartei 1587 918 (2)K ommuniſten 2 770 (9) 1 255
Nationalſozialiſten 12 075 (6)

Kreistag Bernburg
Sozialdemokraten 16 703 (7) 18769 (8)
Volks gemeinſchaft 7417 (3) 18246 (8)
Kommuniſten 10 436 (4) 7045 (3)
Staatspartei 1501 3 319 (1)Nationalſozialiſten 16216 (6)

lein Marianne Wichmann und ihre
hörigen, ſie baldmöglichſt zu einer Aus-
ſprache in einer wichtigen Angelegenheit zu
empfangen.“ Der Major hatte halblaut ge-
leſen.

Bert Jbenſtein entſchied. „Sie ſind doch
damit einverſtanden, daß wir den Wunſch der
Dame ſogleich erfüllen? Laſſen Sie uns
unſere Zimmer aufſuchen, oder auch beſſer,
gehen Sie voran, und erwarten Sie mich in
dem Salon. Jch werde Fräulein Volkamp
verſtändigen.“

Es dauerte nicht lange, da riß der Diener
die Tür zu einem eleganten Salon auf.
„Fräulein Volkamp läßt bitten.“

Bert Jbenſtein betrat den Raum. Am
Fenſter ſtand eine junge Dame und ſah ihm
entgegen. Er verbeungte ſich. „Fräulein Vol-
kamp?“

„Ja!“ Sie kaum auf ihn zu. „Sie
wünſchten mich zu ſprechen, Herr Jbenſtein.

Sie ſind der Reiſebegleiter der Familie
Mahlke?“

„Jch bin ein Freund Fräulein Mari-
annens und habe es übernommen, die Herr-
ſchaften hierher zu begleiten.“

„Sie, ſind Detektiv?“
J a.„Warum geben Sie dann nicht offen zu,

von Major Mahlke angeſtellt worden zu
ſein

„Sie irren tatſächlich, Fräulein Volkamp.
Jch reiſe als Freund mit den Herrſchaften.“

„Sie haben die Aufgabe, dafür zu ſorgen,
daß Fräulein Wichmann rechtzeitig mit
Herrn Kapitän Nolthagen zuſammentrifft,daß dieſe Seirat programmgemäß erfolgt

„Nein.“ Er ſah kühle Ablehnung auf
ihrem Antlitz. Gelaſſen forſchte er. „Sie
würden es ſcheinbar lieber ſehen, dieſe
Heirat käme nicht zuſtande

Ste zuckte leis zuſammen und maß ihn mit
einem abweiſenden Blick. „Wie kommen Sie
zu dieſer Frage?“

„Geſtatten Sie, daß ich Jhnen dies ſpäter
erzählel Sie verkennen aber unbedingt
meine Stellung und meine Abſichten, Jch

Reichstagswahl 1930

Ange-

Gemeindewahlen Nov. 1927

7 421 6 276 (13)2 643 5 849 (12)799 1401 3)324 3534 257 612 2)866

9 266 7 548 (11)2600 2378 4)943 787 (1)3 786 S7 189 5 680 3)7 3463 5)
3 957 4 253 (10)2 922 4398 (10)627 1011 2)1 796 779 2)2 764 S

21 466 17091 (14)
1 660

1 871 2 9754 092 2283 2)11 776

S 4 733 4)Zerbſter Kreistag
Sozialdemokraten 10 327 (5) 12 529 (6)
Bal. Kreisarbeitsgem. 4 960 (2) 13718 (7)
Staatspartei 950 2786 (2)
Kommuniſten 5 229 (2) 2 238 (1)
Nationalſozialiſten 14 595 (7) J

Kreis Deſſan
Sozialdemokraten 18 001 24 582
Nationaler Block 5 237 22 919
Staatspartei 1 492 4 940Kommuniſten 5 459 3 940Nationalſozialiſten 21 633

einigen Anteil an Fräulein Mariannens
Schickſal. Es war gut, daß ich ſie auf dieſer
Reiſe begleitete. Es gab allerhand Gefahren,
die auf Fräulein Marianne lauerten.“

Sie trat plötzlich lebhaft anf ihn zu. „Geben
Sie mir die Hand! Jch kenne Sie zwar
nicht; aber ich denke doch, Sie ſind ein Ehren-
mann. Jhr Ehrenwort gilt mir alſo.
Geben Sie mir jetzt Jhr Ehrenwort, daß Si
meine nächſten drei Fragen ehrlich und ohne
Hinterhalt beantworten wollen!“

Er ſah in ihre Augen. „Gut! Jch gebe
Jhnen mein Ehrenwort, daß ich Jhre drei
nächſten Fragen ehrlich und wahrheitsgemäß
beantworten werde.“

„Danke!“ Sie atmete ſichtlich erleichtert
auf. „Haben Sie bei Jhrer Beſchützerrolle
Fräulein Wichmann gegenüber ſich ſelbſt in
Gefahr begeben

„Es gab einige
blicke.“

„Weshalb haben Sie Fräulein Wichmann
beſchützt? Sind Sie dafür bezahlt worden
oder iſt Jhnen eine Bezahlung in Ausſicht
geſtellt worden

„Nein. Ich würde dann die Reiſe nicht
unternommen haben. Ich habe meine Be-
ſchützerrolle freiwillig übernommen.“„Halten Sie es fur wünſchenswert, daß
Fräulein Wichmann ihren Vetter heiratet

„Nein; denn ſie liebt ihn nicht.“

unangenehme Augen-

Eveline Volkamp nickte. „Jch danke
Jhnen.“

Er lächelte. „Sie haben ſcheinbar das
Zeug zu einem Rechtsanwalt in ſich.“

Wieder traf ihn der Blick ihrer ſchönen
Augen. „Oh, nein!“

i jetzt eine Gegenfrage geſtattet?“
e!“

„Wie denken Sie über das Teſtament, das
für Herrn Kapitän Nolthagen und ſeine
Kuſine ſo Sonderbares beſtimmt

„Es iſt grauſam.“
„Herr Nolthagen hat Sie über die einzelnen Beſtimmungen unterrichtet
„Ja.

fortgeſetzt.

bin kein Heiratsvermittler. Jch nehme aber

Kommuniſtiſches Sprengſtofflager
in Berlin.

Aus Berlin verlautet: Eine Durchſuchung
bei einem bekangten Berliner kommuni-
ſtiſchen Funktionär führte am Sonn
abend zur rer eines bedeutenden
Sprengſtofflagers. Außer demSprengſtoff wurden noch Vorrichtungen zur
Herrichtung von Sprengkörpern ſowie
Sprenganweiſungen vorgefunden. Da der
Täter hier insbeſondere auch durch ſeine
illegale Tätigkeit in den Jahren 1921 bis 1923
bekannt iſt, wurde zur Auffindung und Siche
rung von Beweisſpuren das kommuniſtiſche

arteihaus, das ſogenannte Karl-Lieb
nechtHaus, einer Durchſuchung

unterzogen, die noch im Gange iſt.

Zuſammenſtöße bei einem
Reichsbannertreffen.

In Bremervörde fand am Sonnabend
und Sonntag ein Reichsbannertreffen ſtatt,
an dem ſchätzungsweiſe 3500 Perſonen teil-
nahmen. Es kam zu verſchiedenen Zu-
ſammenſtößen mit Stahlhelmleuten und
Rationalſozialiſten, bei denen eine Anzahl
von Perſonen verletzt wurde. Jn der Ge
ſchäſtsſtelle der Nationalſozialiſten wurde
eine Fenſterſcheibe eingeſchlagen. Da die
Ortspoliziſten und die anweſenden Landjäger
den Ausſchreitungen gegenüber machtlos
waren, wurde ein Ueberfallkommando aus
Weſermünde herbeigerufen, das die Ruhe
wiederherſtellte.

Muſſolini fordert Reviſion.
Am Sonntagnachmittag hielt Muſſolini

in Neapel eine öffentliche Rede, in der er
kurz zuſammenfaßte, was die fraſchiſtiſche
Herrſchaft im Laufe der neun Jahre ihres
Beſtehens geleiſtet habe. Sodann erklärte er
über faſchiſtiſche Außenpolitik: „Neun Jahre
ſind h ſeit das faſchiſtiſche Jtalien
in London die Frage der Reparationen und
der Schulden in einer Weiſe aufrollte, wie
es heute auf der Tagesordnung ſteht. Aber
wir fragen uns: müſſen wirklich ſechzig lange
Jahre vergehen, ehe man an das Ende der
tragiſchen Berechnung des Soll und Habens
gelangt, die aus dem Blut von 10 Millionen
funger Menſchen fließt, die die Sonne nicht
mehr ſehen werden? Und könne man ſagen,
daß eine Gleichheit zwiſchen den Nationen
beſteht, wenn auf der einen Seite ſich die
jenigen befinden, die bis an die Zähne be-
waffnet ſind und auf der anderen diefenigen,
die zur Wehrloſigkeit verdammt ſind? Und
wie kann man von Wiederaufbau ſprechen,

wenn nicht einige Klauſeln einiger Friedens-
verträge geändert werden, die die Welt an
den Abgrund des Zuſammenbruchs und der
Verweiflung geführt haben? Wieviel Zeit
ſoll noch vergehen, bis man ſich davon über
zeugt, daß in dem wirtſchaftlichen Apparat
irgendetwas nicht in Ordnung iſt? Man
könnte dem wahren Frieden nur dienen,
wenn man ihn nicht von der Gerechtigkeit
trenne, ſonſt führe er zum Haß und zur Ver
geltung.

Dex Landtagsabgeordnete und Vorſitzende
der Wirtſchaftspartei im Wahlkreis Frank-
furt (Oder, Grenzmark, Buchdruckereibeſitzer
Adolf Leonhardt, hat ſeinen Austritt aus der
Wirtſchaftspartei erklärt. Er iſt der Deut-
ſchen Staatspartei beigetreten.

Die am Sonnabendvormittag fortgeſetzten
Verhandlungen über die Löhne der Ge-
meindearbeiter ſind zunächſt ergebnislos ab
gebrochen worden. Eine weſentliche An
näherung der beiderſeitigen Standpunkte
konnte nicht erzielt werden. Die Verhando-
lungen werden am Donnerstag dieſer Woche

„Wie urteilen Sie über die Reiſe Fräulein
Mariannens?“

„Es iſt ihre Pflicht, ein Zuſammentreffen
mit ihrem Vetter innerhalb des vorge-
ſchriebenen Zeitraums zu ermöglichen, ſo wie
es Kapitän Nolthagens Aufgabe iſt, ſeiner-
ſeits ſein möglichſtes zu einem Zuſtande-
kommen dieſer Ausſprache zu tun.“

Er bot ihr die Hand. „Jch danke Jhnen
für dieſe Auskunft!“

„Warum haben Sie mich gefragt
„Jch wollte wiſſen, ob ich in Jhnen eine

Verbündete ſehen kann oder eine
Gegnerin.“

„Eine Gegnerin .2“
„Ja; Sie ſind mir aber verbündet; denn

Sie halten es auch für die Pflicht Kapitän
Nolthagens und ſeiner Kuſine, ein Zu-
ſammentreffen herbeizuführen und ſich aus
zuſprechen, ſich gegenſeitig über alles zu be
fragen, und einander offen die eigenen An
ſicht zu geſtehen.“

„Ja.“
„Sehen Sie, Fräulein Volkamp, dag iſt

ja auch mein Ziel.“
Sie fühlte es heiß in ihre Augen ſteigen.

„Jch bin nicht ſelbſtſüchtig. Jch Sie
trat haſtig hin zu einem kleinen Schreibtiſch,
griff nach einem Papier und einer Zeitung
und gebot. „Laſſen Sie uns zu den andern
gehen!“

Der Major und Frau Thereſe erwarteten
aufgeregt Eveline Volkamp. Sie über-
ſchütteten ſie mit einer Unmenge Fragen.
Da warf ſie hilflos Bert Jbenſtein einen
Blick zu, und der verſtand ſie.

„Nur Geduld, Herr Major! Fr. ulein
Volkamp möchte Sie ja zunächſt einmal
kennenlernen.“

Eveline ſtand vor Marianne. „Sie ſind
alſo Waldemar Rolthageng Kuſitne!“

Es war ein ernſter Blick, der Marianne
traf. „Jch habe Jhnen etwas Schlimmes
mitzuteilen.“

(Fortſetzung folgt.

2ä
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Montag, 26. Oktober 1931

Eine Gans
leot die Ortsbeleuchtung ſtill
Lochau. Als Donner stagabend in den

Haushaltungen das Licht in Gebrauch ge-
nommen werden ſollte, ſtellte ſich heraus, daß
kein Strom vorhanden war, Eine Gans war
gegen das Leitungsnetz geflogen. Der An-
prall war ſo heftig, daß ein Stück Draht
herausgeriſſen und über die anderen Drähte
geſchleudert wurde, ſo daß die hellen Flam-
men darausſchlugen und im Transforma-
torenhaus die Sicherungen durchbrannten.
Sofort wurde die Ueberlandzentrale benach
richtigt, die ſchnell den Schaden ausbeſſerte,
ſo daß nach zwei Stunden das Licht wieder
erſtrahlte. Die Gans blieh unverketzt.
Defizit durch die Wohlfahrtsloſten.

Wettin, Bürgermeiſter Dr. Horn erklärte
in dex letzten Siadtnerordnetenwerſgmimiing,daß ſeit 1926 die Ausgaben für die Wohl-
fahrtsempfänger von 3500 Mark auf 36000Mart, die ſür Kriſenunterſtützungen von
1100 Mark auf 13000 Mark geſtiegen ſeien.
Selbſt bei 500 Prozent Bürger- und Ge-
tränkeſteuer bleibe ein Defizit ron etwa
20 000 Mark ungedeckt.

Teures Heizmaterial,
Gersdorf. Eine hieſige Einwohnerin

hatte in der Zeit der Zahlungskriſe ohne
Wiſſen ihres Ehemannes das geſamte Spar-
guthaben der Familie in Höhe von 2200
Reichsmark abgehoben und in einem
Briefumſchlage im Schranke verwahrt, Als
der Mann dieſer Tage in Abweſenheit ſeiner
Frau den Schrank aufräumte und das feiner
Meinung nach überflüſſige Papier entfernte,
ſteckte er auch den Briefumſchlag mit dem
Gelde in den Ofen, wo es verbrannte.

Das Volkshaus in Konknrs.
Sonuneborn. Ueber das Vermögen der

Firma Volkshaus zur Roſe G. m. b. H. in
Sonneborn bei Gotha iſt vom Amtsgericht
Gotha das Konkursverfahren eröffnet.

„Aſſiſtent Domke“ in Haft.
Herzberg (Elſter). Durch einen angeblichen

„Aſſiſtenten Domke“ ſind, wie berichtet, in
hieſiger Gegend wiederholt Betrügereien ver-
üht worden. Domke ſuchte in perſchiedenen
Gegenden Deutſchlands Deutſch-Ruſſen auf,
denen er verſprach, Beihilfen aus einem
4-Millionen-Fonds zu verſchaffen. Ein hier
aufgetauchter „Reiſender“, der dieſe Spenden
hieſigen Deutſch-Ruſſen anbot, wurde jetzt ver
haftet und ſcheint mit dem Geſuchten identiſch
zu ſein. Er tritt ſehr gewandt auf und ſpricht
mehrere Sprachen. Der Verhaftete wurde
dem Torgauer Amtsgericht zugeführt.

Ein LAhrendiebſtahl aufgeklärt.
Greiz. Der Kriminalpolizei ſtellte ſich

hier der 25jährige Melker Herbert Müller
aus Schlotheim. Er geſtand, daß er im No-
vember 1929 in Berlin eine Limouſine von
der Straße ſtahl und in ihr mit noch drei
Mann nach Sondershauſen fuhr, Dort habe
er in einem Urhmacherladen einen Einkruchs-
diebſtah' verübt. Die Beute, deren Wert
nach Angabe amtlicher Stellen etwa 700 Mark
betrug, hat er in Berlin veräußert.

Was heute alles möglich iſt.
Schönebeck. Die hieſige Gehobene Schule

(Mittelſchule) war am 1., Oktober e
und die Kinder zur Bad Salzelmer Mittel-

Frauen im Kampf.
Roman von Hedwig Teichmann.

(411. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Er exhob ſich lächelnd. Da ſtand Marion

plötzlich vor ihm und ergriff ſeine Hände.
„Könnte ich mit! Oh, nur einen Blick in

den Park tun ich liebte ihn zu jeder
Jahreszeit wenn ſich auch ſchreckliche Er
innexungen an ihn knüpfen. Die verborgenen
Spielparadtieſe meines Jungen! Und das
traute Zimmer, das ich mit ihm teilte!
Heinz, ich führte ja fahrelang nur eine
Scheinehe! Können wir den Mann Gatten
nennen, der uns täglich mit hundert Roheiten
verletzt? Den wir als ganz haltloſen,
niederen Charakter erkennen

„Frau Marion m aber Sie liebten ihn
einſtl Wiſſen Sie eigentlich, daß ich damals
tief unglücklich war? Daß ich ſehr litt, al
Sie den andern vorzogen? Wir ſprachen noch
niemals darüber.“

„Jch ſchäme mich, wenn ich daran. denke.
Verzeihen Sie mir. Ich war ein dummes
Kind und Viktor Elgotſtein ein Blender, Gr
erſchien damals auf dem Ball wie ein Gott,
groß, ſchlank, ſchön und heiter. Alle Mäd-chen hatte er bezaubert, und es ſtieg mir zu
Kopf, als er mich vor allen andern wählte,
Ach, wie bald kam die bittere Enttäuſchung!
Die grauſame Ernüchterung, Er achtete es
nicht einmal der Mühe wert, ein halbes Jahrzu heucheln. Wie furchtbar als ich ihn das
erſtemal betrunken ſahl Unſer Kind war
noch nicht auf der Welt, Die Aerzte meinten,
Erik wäre deshalb ſo ſchwach und empfind-
lich, weil das Entſetzen, das damals beſtän-
dig mein Herz durchbrannte, die zarte Frucht
zerſtörte. Iſt nicht jede werdende Mutter
ein Heiligtum? rägt ſie nicht ein ypſeg
bar beg W gleich einem Licht mit ſich
herum, das ein ganzes Haus mit ſeinem
Leuchten erfüllt? Schon damals, lieber
Freund, begann die Tragödie des Hauſeseiten endet damil, daß ich hier in

ſchule überwieſen,
ſich 64 Prozent in Bad Salzelmen angemel-
det, der Reſt iſt teils nach Salbke zur Mittel-

Merſeburger Tageblatf Greioblaty)

Von den Kindern Gaben

teils zur Volksſchule umgemeldet,
nach Anſicht einiger Lehrer und

die Auflöſung der

ſchule,
Nun ſoll
Elternbeirats mitglieder
Mittelſchule Schönebeck ungeſetzlich ſein, weil

beſtätigt iſt,
ufforderung,

ſie noch nicht von der Regierun
und die Eltern erhielten eine

irre Ninder zum Schulden wieder z
Schönebecker Schule zu ſchicken. Zahlreiche
Eltern kamen der t auch nach,
mußten aber vor der geſchloſſenen Schule
wieder umkehren. Der agiſtrat willm in in Erklärung e efetzlich-
keit ſeines Maßnahmen klarſtellen. Die
Eltern üher das Hin und Her rechternhen

Leichtfertige Schießerei.
Drei Perſonen verletzt.

Bilzingsleben. Die Lichter in den
Gaſtſtätten waren in der Nacht erloſchen und
in den Tanzſälen die letzten Walzertakte per
klungen, Auf der Straße waren nur noch
vereinzelte Pärchen zu treffen. Eine Anzahl
Burſchen hatte ſich nun aufgemacht, ſie auf
zuſthren, So leuchteten ſie mit einer Taſchen
lampe wiederholt ein ſolches Paar an. Der
Mann verbat ſich das und griff, als ſich das
Anleuchten wiederholte, leichtfertigerweiſe
zum Repolver. Viermal knallte er blind
darauf los. Verwundet wurden bei dieſer
Schießerei zwei hieſige Burſchen am Kopfe,
und ein örjtter erhielt einen Schuß in die
Seite. Die Kugel blieb im letzteren Falle
zwiſchen den Rippen ſtecken. Der nächtliche
Schütze wurde vom Oberlandjäger Krüger,
Kannawurf, in dem erwerbsloſen 27 Jahre
alten Auguſt Ende aus Kindelbrück ermittelt
und der Polizeiverwaltung in Kindelbrück
zum Zwecke ſeiner Vernehmung zugeführt.
Ende, der in Berlin verheiratet iſt, hat die
Tat eingeſtanden.

Unheil durch eine Sprengkapſel.
Beeſenlaublingen. Beim Spielen mit

einer Sprengkapſel, die er ſeiner Angabe nach
gefunden hat, verunglückte am Freitag ſchwer
der 15jährige Ernſt Schneider hier. Die
Sprengkapſel explodierte und riß ihm von
der linken Hand Daumen und Zeigefingerganz weg, verletzte Ring- und WMittelfinger

und auch noch an der rechten Hand den

GGGS o.Raubmordöverſuch.
Gera. Die Landeskriminalſtelle in Wei-

mar teilt hierzu folgendes mit: Am Don-
nerstag, dem 22. Oktober, mietete ſich der
angebliche Ingenieur Otto Donner in Köln
am Rhein ein Motorrad mit Beiwagen zur
Fahrt nach Berlin. Das Motorrad wurde
geſteuert yon dem Kraftfahrzeugführer
Schiefer aus Köln. Die Reiſe ging u. a.
über Weimar nach Gera. Jm Stadtwalde
machte das Fahrzeug halt. Der angebliche
Ingenieur nützte dieſe Gelegenheit zu ſeinem
finſteren Plan aus. Er ſchoß den Fahrzeug-
führer Schiefer in den Rücken, offenbar in
der Abſicht, ihn zu beſeitigen und ſich in den
Beſitz des Kraftfahrzeuges zu ſetzen. Der
Schuß drang Schiefer durch die VLederjacke
und durch die darunter befindliche Kleidung,
ohne ernſtlichen Schaden anzurichten. Schie-
fer, dem es gelang, ſein Fahrzeug in Gang
zu bringen, fuhr nach Gera und benachrich-
tigte die Polizei. Dort gelang es, die Per-
ſönlichkeit des angeblichen Ingenieurs Don-
ner zu ermitteln. Es handelt ſich um den
Reiſevertreter Alfred Buſchner, geb. am
17. März 1908 in Gera. Buſchner, der noch
flüßtig iſt, wird wie folgt beſchrieben: Etwa
1,70 Meter groß, ſchlank, längliches gebräun-

Unterſuchungshaft ſitze und bald verurteilt
werde.“

„Das wollen wir ehen verhüten. Was
und

ſagt eigentlich der Unterſuchungsrichter
„Jch werde gequält mit Kreuz-

Querfragen, und ich kann doch niemals etwas
anderes ausſagen, als was wirklich geſchehen
iſt, Wann wird endlich die Hauptverhand-
lung ſein

„Der Richter konnte mir noch nichts Be-ſtimmtes ſagen. Sie können ihr ruhig ent
gegenſehen, denn Sie ſind ja unſchuldig.“

Marion lachte bitter auf:
„Wer frägt danach? Haben Sie die vielen

Juſtizirrtümer vpergeſſen? Es kommt einfach
noch einer dazu.“Heinz Schwarzer hatte ſchon lang ihre
dände griffen und ſie die ganze Zeit in den
einen gehalten. Sie merkte es nicht ein-
mal. Und wenn er ſie jetzt gerust hätte,
würde ſie es ihm kaum wehren, denn er war
in ihren Augen kein Mann, ſondern ein
Helfer, Retter, Tröſter.

Er nahm ſich mächtig zuſammen, um der
Verſuchung zu widerſtehen. So legt errungenes Blut hat keinen Wert. Plötzlich
fragte ſie:

„Und Doktor Rieth? Glaubt er noch
um ihn vom

immer an meine Schuld
„Es iſt ig nichts geſchehen,

Gegenteil zu überzeugen Frau Magrion, ver-
ſtehen Sie mich nicht falſch ich meine es gutſtreichen Sie ſeinen Namen aus ZJhrem
Herzen l Ich glaube, er iſt Ihrer kreuen
Liebe nicht würdig.“Marion ſenkte den Kopf und ſchwieg Kein
Wort mehr kam von ihrem Munde, keine
Frage. Da fühlte Doktor Schwarzer voll
Scham, daß er ſich von ſeiner Eiferſucht hatte
hinreißen laſſen. Er ſchwärzte den Nen
buhler an! Hatte das ſchon jemals bei einem
liebenden Menſchen geholfen? Liede iſt blin5 i bis ihr durch einen häßlichen guſail
ie Binde von den Augen geriſſen wird.

Mit ſchwerem Herzen fu r er die mal
nach Elgotſtein zurück. Die Wege,gehen wollte, kamen ihm dunkel und nuhlos

Daumen. x erkttt de gieinnise erhebliche v r ch
Spiritus u limmenden

Grud ofs,
Gleichamberg S dhurahs ſen).Mühlendbeſitzer elbach verſuchte i

neuen Grubdeh ber aus r eren.Nachbar wollte ihm zu e kommen un
goß, da die Grude nicht richtig anhrennen
wollte, eine Flaſche S n auf den glim
menden Grudekoks, ine hefti e Ex r
war die Folge. Die in der Nähe des zieweilende Frau des Müllers erlitt erbet
Brandwunden an der Bruſt und an
Beinen. Die Frau ſchwebht in Lebensgefahr,

7

Zugunfall.
Oſterode Als ſich ein Zug vonHerzberg nach Oſterode auf u Strecke

in der Nähe der Kurpe am großen Teufels-bad in voller Fehr befand, wurde plötzlich
die hintere Achſe der Lokomotive (wahr-
ſcheinlich durch Löſen eines Verſchlußſtückes)
aus dem Lafettenſchwanz herausgeriſſen,
Das von der Lokomotive gelöſte Radpaar
rollte loſe zwiſchen Lokomotive und Pack-
wagen mit, ohne aus den Gleiſen zu ſprin-
gen. Durch die Umſicht des Lokomotiv-
führers wurde ein größeres Unglück ver-
mieden. Nur der Bahnkörper wurde an ver-
ſchiedenen Stellen heſchädigt, und acht
Schwellen wurden aus der Bettung heraus-
eriſſen. Die Fahrgäſte und die Poſt wur
en alsbald mit einem Hilfszug weiter-

befördert,

tes Geſicht, bartlos, langes ſchwaxzes, nach
hinten gelegtes Haar, trug Trencheogt, hellen
beigefarbigen Sportanzug mit Knickerbocker,
braune Halbſchuhe, hellgraue Riſerlappmütze, grauen Wollpuüover ohne Aermel.

Selbſtmord auf den Schienen.

Roßla. Vom Zuge ließ ſich am
Sonnabend früh der Mitte Zwanziger
ſtehende Karl Stein aus Hainrode bei Wokk-
ramshauſen überfahren. Man fand den
Leichnam mit üherkreuzten Armen und ab-
gefahrenem Kopf auf den Schienen unterhalb
Roßla gegenüber der Leichenhaklle. Die Ur-
ſache des Freitodes iſt unbekannt. Perſona-
lien geben als Stand „Chofför“ an. Auf vor-
geſundenem Zettel las man: „JIch fokge
meinem Bruder.“

Schüändlicher Wildfrevel.
Balgſtädt, So verwerflich die Wilddieberei

an ſich ſchon iſt, ſo iſt das Je amel Nalldlilhiten. Jn hieſiger Flur iſt man Zurch

Zufall der Schlingenſtellerei auf die Spur
gekommen. Ein hieſiger Gutsbeamter, der
einen Feldweg entlang lief, hörte vom nahen
Holze her ein Reh kläglich ſchreien. Beim

die hieſige

Rähertreten ſjand er ein Reh in einer Schlinge

gen Er befreite das Tier, das noch einmal einem qualvollen Tod eitgangem war
und ſchleunigſt davon rannte. Tags darauf
ſuchte man genguer; wieder war ein ier,
diesmal ein Rehbock, in einer Schlinge. ochwar er bereits tot. Einen Tag ſpäter fand
man Hafen in der Swlinge.

Der Brocken hat at 7 Zentimeter

nee,
et Vom Brocken werden 3 Grab

Kä entimeter Schnee und prächtige
ſchaft gemelbet. Der Winter im

Harz hat begonnen.

Sonneberg. Auf den Thüringer Bergen
van ſich in den letzten Tagen der Winter ein
zen Froſt und Schneefall führten dazu,

gen Steinheid auf der Höhe des
e eine zuſammenhängende

needecke gebildet und erhalten hat. Der
nter iſt ungewähnlich früh in den Thürin-

ger Bergen eingezogen.

Gtillegun von Sauerbreu,

Staßfurt.
aſchinenfabrik.
Wie man von maßgebender

Seite hört, hat die G. Sauerbrey, Maſchinen-
abrik, A.-G., da die jetzt guszuführenden
ufträge nur noch für eine begrenzte Zeit

Beſchäftigungsmöglichkeit geben und da bei
der allgemeinen wirtſchaftlichen e Lage nicht mit
Sicherheit gerade in dieſen Wochen auf den
Eingang neuer Aufträge zu rechnen iſt, bei
der Behörde vorſorglich die Betrijebs-
ſtillegung angezeigt.

J J

7075 Hamſter.
Schlauer Trick der Hamſterfänger.

Schleibnitz (Kreis Wanzleben). Vom Früth
jahr bis jetzt wurden in unſerer Gemeinde-
flur, mit 2800 Morgen Land, insgeſamt 7075
Hamſter gefangen. Mit 15 Pf. und ſpäter mit
10 Pf. das Stück, wurden hierfür 916,50 M.
ausgezahlt. Die höchſte Zahl der Tagesliefe-
rung betrug 137 Stück. Rechnet man, daß
ein Hamſter durchſchnittlich 20 Pfund einträgt
ſo ſind dem Landwirt 1415 Zentner Getreide
erhalten geblieben. Den Bemühungen des
hieſigen Gemeindevorſtehers iſt es jetzt ge-
lungen, angrenzende Gemeinden ebenfalls
zur Prämienzahlung zu veranlaſſen, da ſonſt

Feldflur von der Hamſterplage
nicht befreit werden kann. Es war ſchon ſo
weit gekommen, daß die Roder wohl das.
Korn nahmen, aber die Hamſter laufenließen, um ſich für das nächſte Jahr ein Ge-
ſchäft zu ſichern.

Die Not der Büchſenmacher.
Suhl. Der Kreishandwerkerbund faßte

in ſeiner letzten Sitzung den Beſchluß, eine
Prüfung der Lage bei den ſelbſtändigen
Büchſenmachern und Kleingewerhetreibenden
in Suhl durchzuführen, um die ſchwere Not,
die gerade in dieſen Kreiſen herrſcht, ſtati-
ſtiſch feſt zuſtellen. Manche dieſer Klein-
gewerbetreihenden ſind ſchlechter daran als
Erwerbskloſe, denn ſie haben weder Arbeit,
noch erhalten ſie Unterſtützung. Der Hand
werkerbund will das auf dieſe Weiſe gewon-
nene Material auf dem Wege über die
Spitzenorganiſation des Handwerks den Re-
gierungsſtellen zuleiten, um deren Aufmerk-
ſamkeit auf die immer unhaltharer werden-
den Zuſtände im Suhler Gewerbe zu lenken.

WSurgle ohne los unWasser w gurgle tfrocken
mit

d l. a

vor. Er war kein ſchlauer Dre kein
Finder verſteckter S r Ba er jetzt tat,geſchah aus Mitleid, ar taſter Liebe.Ein Genie würde aber andDer Abend war dur P Hiederge en
eines kurzen Gewitters küh nd regneriſch
geworden, die Geſellſ katt im Salon und
plauderte. Einmal ſtanz Nadine auf und
ſang auf allgemeines erlangen ein paar
ruſſiſche Lieder. Kein a verſtand den
Text, aber aus den fremd guten ſtrömteine entfeſſelte Leiden d Je W
hinrei ßent ſchön und anziehendt rätſelvollem Lächeln r e Hinn er
ruhte m
Schwarzer. Der verſtand es gut, daß ein
Fürſt beſinnungslos ſein Herz an ſie ver
lieren konnte. Was mochte durch ihr Lehen
geſtürmt ſein? Leidenſchaft und Verhrechen
vielleichtHeinz Snare ſaß neben Ludwig in
der Fenſterniſche un ſah in de manEin herrenloſes Haus. n chien die
gleichen Gedanken 2 hegen. Leiſe fragte„Und wie es gen Iſt ezunlete Anſicht ir ſie geſchwunden?
entſetzlich: dieſes nutzloſe War
wird je ſo gemartert

„Dags iſt das Fegefener, eine Art Jerbuße
Jeder Tag zerrt und reißt z wenig mee
an den Nerven. Man erpeff t von dieſen
erſchöpften Nerven dann xieeres Ge-
ſtändnis. Es iſt eine Folter

g. Marivn hat vielleicht gar nichts zu
geſtehen

„Für die Gerichte ſind leider nicht Ver
mutüngen, er e bibrüt e maßgebend,
ſondern allein T n.

„Hat ſie wenigſtens einen üchügen An
walt Einen beredten Verteidigerhofſe: den wärmſten In anteil-
von d man finden kann.“

„Jch glaubte riſer immer, Marion hättein Doktor i einen wahren Freund
aber der ſcheint ſich gründ s ndert

arten!

haben. Er, ging mit Fliegend en Fahnen in

fein Lager über„Fei udüch? Jch Habe eigentlich nicht den

Eindruck, als ob Fürſtin Radine der armen
Marion feindlich geſinnt wäre.“

„Dann ſpielt ſie Jhnen gegenüber ein
wenig Komödie, Sie hätten alles miterleben
ſollen, was hier geſchah, und beſonders das,
wie Nadine ſich vor Marions Verhaftung
benahm. Es läßt ſich jg auch denken. Sie
verlor eine ſchöne Hoffnung mit Viktors
Tode. Mein Schwager hatte allen Ernſtes
den Willen, ſich von ſeiner Frau zu trennen
und Nadine zu heiraten. Wir ſprachen ein
mal darüber, und ſein Plan ſtand felſenfeſt.

„Und der Scheidungsgrund?“
„Mein Gott, der findet ſich heute ſo leicht.

Wenn nichts anderes hätte feſtgeſtellt werden
können, ſo doch Unzurechnungsfähigkeit der
Mutter. Man hätte ihr das Kind ab
geſprochen ſo war Viktors Plan
darüber wäre ſie natürlich außer ſich geraten,
bat ſich gewehrt, hätte getobt, ſich unver-
nünſtig benommen man hat ſolche Fälle
ſchon erlebt. Frauen, die e Mütter ſind,
verlieren dann meiſt jede k Beſinnung,
ehe ruhige Pebertgzung aus Angſt um ihr

Und das wäre ihr dann wegen „Un-zurechnungsfähigkeit erſt recht nicht gegeben
worden.“

„Und hat Frau Marion etwas von dieſem
Plan eahnt?“54 laube. Die Fürſtin deutete ſo etwas
an. Da er traut man ihr die furchtbare Tat
z Ich geſtehe ich ſelbſt werde manchmal
rre. Marion war verzweifelt, ahnte, daß

man ihr das Kind bereits entzogen hatte,
und gab alles verloren. Jn dieſem Sinn
müßte man ſie auch verteidigen.“

„Gewiß. Aber warum dies hartnäeige
Leugnen Marions? Es gehört viel Shlin-
heit und eine geriebene Ueberlegung dazn,
ſich nicht beim Kreuzverhör zu verwickeln und
et 69 bei der gleichen Ausſage zu bleiben.“

r brach ab, denn er merkte, daß i
Nadine nähergekommen war und e inbar
auf das horchte, während ſie völlig
teilnahmslog ſchienHeinz S warzer erhob ſich, um Mayvions
Wunſch wegen der geſuchten Handarbeit zu
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Sklareks.
Ihr Aufſtieg und Niedergang.

Von E. von Waldan.
Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin.

(Fortſetzung.)
Der erſte m eerk Gefängnis.

Die Außenwelt jſt, plötzlich vergittert, ver
rammelt. Das kleine Fenſter in der Unter
ſuchungszelle iſt abgegrenzt in den regel-
mäßigen Abſtänden der Eiſenſtreben. Wenn
die Sonne durch das Fenſter in die Zelle
fällt, malt der Schatten das traurige Orna-
ment des G. ters auf den Boden.

Durch das Guckloch in der Hellentür kann
der Aufſichtsheamte jederzeit den Zellinſaſſen
beobachten

Und die Außenwelt
In der Stadt Berlin, in den Provinzen,

im ganzen Reich hat die Nachricht einge
ſchlagen wie eine Bombe. Die dicken Schlag-
zeilen überſtürzen ſich. Haftbefehl gegen die
Brüder Sklarek.

Was iſt da paſſiert? Was iſt los? Die
Menſchen ſcharen ſich um die Aushängekäſten
der großen Zeitungen. Auf den Frühſtücks-
tiſchen liegen die erſten Meldungen. Wie
ein Lauffeur geht es durch die Stadt, durch
die Betriebe. Die Sklareks ſind verhaftet

In den ſtädtiſchen Behörden hält man ſich
die Köpfe und lieſt koſterniert die unfaßlichen
Meldungen:

Die Brüder Sklarek haben um 10 Mil-
lionen die Stadt betrogen.

Tolle Zuſtände' bei der Berliner Stadt-
bank.

Verhör der Stadtbankdirektoren.
Fälſchungen ſeit vier Jahren.
Die ganze Stadt iſt aufgewühlt. Ein

großer Keſſel läuft über. Was ſich jahrelang
geſtaut und entwickelt hat, zerplatzt vor der
nüchternen Anklage.

Dieſe Verhaftung, dieſes Zuſammen-
brechen einer unter märchenhaften Umſtän-
den hochgekommenen Familiengruppe, wirkt
wie die letzte Konſequenz aus den fürchter-
lichen Folgen der Jnflation. Man hatte
Parallelfälle ſchon Dutzende von Malen ſich
abrollen ſehen. Aber in dieſem Augenblick
konzentriert ſich alles auf den Fall Sklarek.
Der, Umfang dieſer Vermögenswerte, der
Umfang dieſer geheimen Beziehungen und
unterirdiſchen Machenſchaften iſt ſo groß, iſt
fo ungeſtüm fortreißend, daß alle einer
Suggeſtion verfallen

Die Sklareks ſtehen ja nicht allein da. Um
ſie herum wächſt der Kreis ihrer Freunde,
ihrer unzähligen Nutznießer und Schma-
rotzer, die Tag für Tag ſich um ſie ſcharten.
Um ſie herum weitet ſich der Kreis derer,
mit denen ſie ihre Geſchäfte machten. Sie
alle haben wieder ihre Freunde, ſie alle
haben ihre Feinde, die bemüht ſind, ſich für
ſie ins Zeug zu legen oder ihnen das
Schlimmſte nachzuſagen.

Der Fall Sklarek wird für alle Zeiten ein
Schulbeiſpiel eines allgemeinen Stadt-
ſkandals ſein. Wird für alle Zeiten beweiſen,
wie eine geglättete Oberfläche, eine herrliche
Faſſagde durch einen einzigen Riß Lavaſtröme
der Gemeinheit, des Haſſes, der Ausbeutung
ans Tageslicht ſchleudern kann.

Vor dem Vernehmungsrichter.
Zuſammen mit den Brüdern iſt ihr Ge

heimſekretär, Friedrich Lehmann, mit nach
Moabit überführt worden. Alle Vier ſtehen
am Freitagmorgen vor dem Unterſuchungs-
richter im Polizeipräſidium, Amtsgerichtsrat
Pieper. Man ſchreibt den 27. September.
Das Verhör iſt kurz, dem die vier Männer
unterzogen werden. Sie bleiben in Haft.
Der Haftbefehl wird mit dringendem Ver-
dacht des Betrugs und der Urkundenfälſchung

erfüllen. Die Fürſtin durfte davon nichts
erfahren. Sie war ſehr klug und hätte ſofort
Verdacht geſchöpft.

So verließ er das Zimmer und ſuchte die
alte Wirtſchafterin auf. Er erklärte ihr den
Wunſch ihrer Herrin, worauf die Alte ſofort
zu weinen begann.

„„Ach ja, die arme Frau! Jch erinnere
mich ſo gut, wie ſie das weiße Jäckchen für
Erik zu arbeiten begann. Die Herrſchaften
ſaßen draußen unter den Blutbuchen. Ein
herrlicher Sommertag. Niemand ahnte, was
kommen würde. Sie war ſo gut und ſanft,
unſere Herrin, und niemand hätte ihr zuge-
traut aber der Herr war manchmal ein
Teufel in Menſchengeſtalt, ſo daß einem oft
ein Zorn überkam, wo es einen doch gar
nichts anging. Wie mußte es erſt der jungen,
armen Frau zumute ſein? Jch nehme es ihr
nicht übel, daß ſie einmal den Verſtand ver-
lor und ſo werden wir auch vor Gericht
ausſagen, damit ſie freigeſprochen wird.

„Schön von euch. Aber, Frau Anna, die
Handarbeit! Das angefangene Jäckchen.
Frau Elgotſtein möchte es gern vollenden,
ein Zeitvertreib, wiſſen Sie ſie ſehnt ſich
geradezu nach dieſer Handarbeit. Wiſſen Sie
denn, wo ſie iſt

„Wir werden ſuchen, Herr, in allen Zim-
mern. Jetzt freilich könnte ich nicht ſagen,
wo ſie in dem Rummel hingekommen iſt.
Vielleicht bringe ich ſie Jhnen heute noch in
Jhr Zimmer.“

„Aber es braucht niemand etwas davon
zu wiſſen beſonders die beiden Damen nicht
Frau Elgotſtein wünſcht das ausdrücklich.“

„So, ſo, ich wollte ſie gerade danach
fragen, nun, wie ſie wünſcht, ſoll es ge
ſchehen.“

Aber an dieſem Abend wartete der Anwalt
vergebens auf Frau Anna. Sie kam nicht.
Er ſchritt tief erregt im Zimmer hin und her
Zum erſtenmal ſtiegen ihm ferne Zweifel
auf, deren er ſich augenblicklich ſchämte. Aber

wäre es nicht dennoch möglich? Marion
war ſo ganz leidenſchaſtliche Mutter.

Und doch! Wenn man ihr auch einen

ſtem Verdacht, mit Hilfe falſcher

Bexdunkelungsgefahr und Flucht
verdacht liegen vor. Das Gefängnistor
ſchließt ſich n hinter den drei Brüdern
und ihrem Hauptbuchhalter und Sekretär
Lehmann.

Was man ihnenvorwirft.
Die drei Brüder ſtehen unter dringend-

eſtellſcheine
die Berliner Stadtbank um einen Millionen
betrag hintergangen zu haben.

Als Belieferungsfirma ſämtlicher Ber
liner Bezirksämter mit Beamtenkleidung
und Stoffen wuchs ihr Diskontkredit bei der
Berliner Stadtbank ins Uferloſe. Es war
nichts Ungewöhnliches, daß ſie, wenn Auf-
träge einlieſen, die Rechnungen der Stadt-
bank einreichten und darauf einen Vorſchuß
erhielten. Nur bürgerte ſich in der letzten
Zeit der Brauch ein, daß neben den echten
auch falſche Beſtellſcheine eingereicht wurden.

Eine einzige Anfrage.
Die Auftragszettel waren gefälſcht. Die

Folge war, daß von den Bezirksämtern
keine Bezahlung einlief. Die Brüder waren
zu ſchlau, um hier nicht beizeiten vorzu
beugen. Sie überwieſen ſelbſt riß der
Stadtbank und gaben ſie als Ueberweifungen
der Bezirksamtskaſſen an.

Der Schwindel konnte dauernd glücken,
aber er konnte ebenſogut jeden Tag aufge
deckt werden. Und eines Tages wurde dem
Betrug ein Ende bereitet.

Die Stadtbank machte Rückfrage wegen
einer Ueberweiſung von einem Bezirksamt
und erhält ſtakt einer Zuſtimmung die er-
nüchternde Aufklärung, daß kein Menſch
daran gedacht hatte, dieſen Betrag der Bank
zu überweiſen. Ermittlungen werden ange-
ſtellt.

Der Stein kommt ins Rollen und erſchlägt
in ſeinem unaufhaltſamen Lauf das Unter-
nehmen der Gebrüder Sklarek.

Der Buchhalter enthüllt.
Vor dem Unterſuchungsrichter ſteht Frie

drich Lehmann, der Geheimſekretär und
Hauptbuchhalter der Sklareks. Ein Menſch,
der in eine große Affäre hineingeſegelt iſt,
ohne es vielleicht zu wollen. Ein Menſch, der
aus beſcheidenſten Anfängen bei den Sklareks
zu Gelde kam und der im Laufe der Jahre
die ſkrupelloſe Geſchäftsweiſe der Sklareks
mitmachte.

Jetzt drücken ihn die Gelder, jetzt ſteht er
vor ſeinem Richter, und was er vielleicht
ſchon lange geahnt hat, iſt Wirklichkeit ge
worden. Er wird Rechenſchaft ſtehen müſſen,
er wird ausſagen müſſen über den Geſchäfts
betrieb in der Kommandantenſtraße. Und
Lehmann ſagt aus.

Seit mehreren Jahren ſteht er im Dienſt
der Sklareks. Da eines Tages kommen die
Brüder auf den Gedanken, ihn als ihren
Mittelsmann zu nutzen, ihn als geeignetes
Objekt zu gebrauchen, größere Summen Geld
hereinzu bekommen. Die Sklareks brauchten
immer Geld. Jhr Lebenswandel, ihre groß-
zügigen Allüren verſchlingen Tauſende. Sie
brauchen Geld, Geld. Eines Tages die
Summe von ſechzigtauſend Mark. Bei ver-
ſchiedenen Stellen haben ſie bereits Kredit.
Die Gefahr beſteht, leer auszugehen.

Draußen in Weſtend, in einer ihrer
Villen, halten ſie Familienrat ab. Nach
Weſtend beordern ſie auch Lehmann. Und
als treuer Diener ſeiner Herren geht er auf
den Trick ein, den die Sklareks ſich ausge-
dacht haben, um auf ſchnellerem als dem üb-
lichen Wege zu Gelde zu kommen.

Friedrich Lehmann wird der Mittelsmann
der Sklareks, mit deſſen Hilfe ſie planmäßig
das Kreditkonto der Stadtbank ausnutzen
werden. War alſo Not an Geld vorhanden,
ſo fälſchte man froh und munter Aufträge
von Magiſtratsdienſtſtellen und wartete als
Unterlage mit zwei vorſchriftsgemäß ge-
gebenen Unterſchriften der beauftragten Be-

Mord aus raſendem Zorn, aus Verzweiflung
zutrauen konnte, ſo doch nimmermehr das
ſtete Leugnen dieſer Schuld. Und Sinnes-
verwirrung, die ganz bis zum völligen Ver
geſſen der Tat ausarten konnte?

Und wo war Erik hingekommen? Hatte
ihn Viktor Elgotſtein bereits vor Marion
verſteckt, um ihn ihr nie mehr wieder-
zugeben? Hing dann überhaupt Fürſtin
Nadine mit dem allen zuſammen

Sie war gewiß mit dem Kind geſehen
worden er hatte Zeugen dafür aber
konnte das nicht ganz harmlos ſein? Doch
dann hätte ſie die Tatſache zugegeben und
nicht gelogen!

Er rannte hin und her, bis ihm der Kopf
brannte

Endlich am andern Vormittag klopfte es
an ſeine Tür. Er hatte heute ſein Zimmer
noch nicht verlaſſen und öffnete nervös. Frau
Anna ſtand draußen und hielt ein Päckchen
in der Hand.

„Hier, Herr Doktor, iſt die geſuchte Hand
arbeit. Wir fanden ſie lange nicht. Sie lag
ganz unten im Arbeitskorb der armen Frau.
per wünſche nur, daß ſie rechte Freude daran

at.“
Doktor Schwarzer merkte, daß ſie ſich

gern weiter darüber ausgelaſſen hätte Aber er
brannte vor Ungeduld und riß der Alten das
Päckchen faſt aus der Hand. Dann verſchloß
er mit kurzem Dank die Tür.

Ein ſchneeweißes, wollenes Etwas kam
aus dem gelben Seidenpapier. Achtlos warf
er es hin und wickelte den weißen Kusne
auf. bis ein Papier zur Erde fiel. Ein dicker,
gelblicher Briefumſchlag. Adreſſe: Frau
Fürſtin Nadine Orgowſka, Schirmau, Hotel
„Blauer Stern“. Eine polniſche Marke. Der
Stempel war. ſehr verwiſcht und undeutlich.

Aber den mußte er entziffern, mußte!
Mit freiem Auge war er ganz unleſerlich.
ba n hatte er ein. Vergrößerungsglas

ei ſich.
Mühſelig entzifferte er: „P a t

i ſ ki Nun holte er den Briefi

des Detektivs herbei und las mit brennen-

amten auf. So war alles in ſchönſter Ord
uunng. Friedrich Lehmann bekam nun die
Aufgabe zuerteilt, den richtigen Beſtell-
ſcheinen fingierte beizufügen. So konnte
man das Doppelte, das Dreifache heraus
ſchlagen. Erhielt man ſonſt lumpige zwan
r ark ausgezahlt, ſo erhöht ſichetzt der Betrag auf ſechzig, achtzig, hundert
tauſend Mark, die mit einem Schlage ausge
zahlt werden.

Friedrich Lehmann ſteht vor dem Unter
ſuchungsrichter und alles, was ſich in ſeiner
Seele ſeit Jahren aufgeſpeichert hat, bricht
hervor. Jſt es Dichtung, was er erzählt, ſind
es Vorſtellungen, die er von ſich gibt? Oder
wird man ihm trauen können? Macht er
ſeinen Richtern Theater vor, um ſich zu recht-
fertigen? Oder hat ſich in Wirklichkeit alles
ſo verhalten, wie es ſich jetzt vor dem Unter
ſuchungsrichter abrollt?

Friedrich Lehmann hat im ehemaligen An-
ſchaffungsamt' der Stadt Berlin eine unter-
geordnete Stellung innegehabt. Er war eines
ſener Räder im großen Mechanismugsz eines
Großbetriebes, die unaufhaltſam ſich drehen,
die unaufhaltſam rotieren, ohne daß man
ihren Kreislauf wahrnimmt. Tag für Tag
wird die Maſchine in Gang geſetzt und Tag
für Tag drehen ſich dieſe Millionen unſicht-
barer Räder im Kreiſe.

Spar-Sperrerlaß des Staats
miniſteriums.

Deſſau. Wie kürzlich Staatsminiſter Dr.
Weber in einer Verſammlung der Deutſchen
Staatspartei mitteilte, hat die Anhaltiſche
Regierung vom Reiche Weiſung erhalten,
rückſichtsloöſer noch als bisher zu ſparen bzw
ſparen zu laſſen. Daraufhin hat das Mini-
ſterium dieſer Tage an alle Bereichbehörden
einen Sperrerlaß ergehen laſſen, in dem ge-
fordert wird, daß die in den Etat geſetzten
niedrigen Ziffern unter allen Umſtänden noch
beträchtlich gekürzt werden müſſen, da die
Landesſteuern ganz erheblich unter den Vor
anſchlägen zurückgeblieben ſind.

2000 Kohlköpfe fehlen.
Köthen. Von einem erneuten Verluſt

wurde ein hieſiger Landwirt betroffen.
Nachdem ihm erſt vor kurzem etwa hundert
Zentner Zwiebeln geſtohlen worden waren,
mußte er jetzt, als er ſeine Blumenkohl-
pflanzung abernten wollte, feſtſtellen, daß
ihm Diebe über Nacht 2000 Blumenkohlköpfe
geſtohlen hatten. Dieſe große Menge kann
natürlich nur auf Laſtwagen beiſeitegeſchafft
worden ſein. Die polizeiliche Unterſuchung
iſt im Gange.

Umbau des D 2000.
Deſſau. Das Junkersflugzeug D 2000, be-

kanntlich das größte Landflugzeug der Welt,
das vor einiger Zeit von der Deutſchen Luft-
hanſa übernommen worden war, iſt ſeit
einiger Zeit wieder in Deſſau und führt täg-
lich Werkſtättenflüge aus. Die Maſchine
wird auch zunächſt in Deſſau bleiben und
einem großzügigen UImbau des Rumpfes
unterzogen werden. So ſoll der Rumpf in
ſeinem Mittelteil zwiſchen den Tragflächen
ſo erhöht werden, daß Platz für30 Paſſagiere geſchaffen wird. Auch ſoll
eine Steigerung der Geſchwindigkeit ange-
ſtrebt werden.

Reinfall.
Buhlendorf. Dieſer Tage veranſtaltete die

SPD. eine öffentliche Verſammlung. Eine
große Anzahl Beſucher hörte den Ausfüh-
rungen eines Roßlauer Sozialdemokraten
zu, der vom „ſogenannten Vaterland“ ſprach.
Als er geendet hatte, ſprach ein hieſiger Land-
wirt zur Diskuſſion im nationalen Sinne.
Zum Schluß ſeiner Rede erſcholl der Ruf:

dem Blick: Fürſt Sumarkow auf Schloß
Kraſzevſki bei Warſchau. Schwer enttäuſcht
ließ er den Brief ſinken. Ein äßhnliches,
polniſch verzwicktes Wort, aber nicht das
gleiche, wie er gehofft hatte. Doch konnte
Patſziſki nicht die Poſtſtation ſein? Schloß
Kraſzevſki hatte ſicher keine Poſt, wenn auch
Dorf und Schloß zumeiſt gleiche Namen
führen. Jmmerhin beſtand die Hoffnung,
daß der Brief in Patſziſki aufgegeben wor-
den war.

Ob hier im Hauſe wohl ein großer Atlas
zu haben war? Vielleicht in der Bibliothek.

Er begab ſich in das Erdgeſchoß hinab, denn
i Bibliothek befand ſich dem Salon gegen-
über.

Jn dem traulichen, gemütlichen Raume
befand ſich zurzeit niemand, ſo daß er unge
ſtört ſuchen konnte. Bald hatte er einen ganz
großen, neuen Atlas entdeckt. Er ſchlug ihn
auf, um die Ortſchaft Patſziſki zu ſuchen.
Da trat Fürſtin Nadine ein, ſchön, heiter,
liebenswürdig.

„Oh, Herr Doktor, heute Bücherwurm?
Was haben Sie da? Einen Atlas? Wollen
Sie am Ende in der Welt herumſpazieren?
Darf ich ſuchen helfen

Doktor Schwarzer wünſchte die ſchöne
rau zu allen Teufeln, durfte ſich aber mit

einer Miene verraten. Er klappte ſcheinbar
leichmütig das große Buch zu und ſagte ge
angweilt:

„Ach, ich ſuche nichts Beſonderes. Jch wollte
mir nur einmal aus Langweile die Reiſe
nach Jtalien zuſammenſtellen. Jch habe
nämlich die Abſicht, nächſtens zu verreiſen.“

„Wie ſchade. Auf lange?“
„Das hängt ganz von verſchiedenen Um-

ſtänden ab.“
Sie ſahen einander an, und der Anwalt

wußte im Augenblick, daß die Ruſſin irgend
eine Gefahr wittre, daß ihr irgend etwas
verdächtig ſchien. Hatte er ſeine Geſichtszüge
ſo wenig in der Gewalt?

Nadine ſetzte ſich zu ihm und plauderte:
r aus Reiſen denkel! Alsgind fuhr ich oft mit meinen Eltern an die

C

Dieſer Friedrich Lehmann verliert ſeinen
Poſten bei der Reorganiſation des Anſchaf
fungsamtes. Er befindet ſich in verzweif
lungsvoller Lage. Und mit einem Schlage
kommt er hoch, als er bei den Sklareks in
der K. V. G. mit einem Monatsgehalt von
dreizehnhundert Mark angeſtellt wird. t
iſt er aller Sorgen ledig. Die Sklareks ſorgen
für ihn. Sie gewähren ihm Sondervergütun-
gen und im Laufe der Jahre erſpart er ſich
Tauſende.

Auch er war nur ein Menſch. Konnte er
die Geſchäftslage der Sklareks ganz über
blicken? Wußte er alles? Hat er mit vollem
Einverſtändnis gehandelt? Oder jſt er nur
aus Dankbarkeit, vielleicht aus Sorgloſigkeit,
in dieſe Affäre verwickelt worden

Jetzt ſagt er aus: Geſchäftsgelder wurden
gebraucht. Die Brüder wandten ſich an die
Direktoren der Stadtbank und erbaten
Kredite von hunderttauſend und zweihundert-
tauſend Mark aufwärts. Die ſelbſtverſtänd-
liche Folge: Man verlangte Rechnungsunter-
lagen der ſtädtiſchen Dienſtſtellen.

Jetzt nehmen ſich die Sklareks einen ihrer
Angeſtellten vor und fordern ihn anf, ſolche
Unterlagen anzufertigen. Die Angeſtellten
ahnen es nicht, daß es ſich um Fälſchungen
handelt.

(Fortſetzung folgt.

„Deutſchland, erwache!“ Mit dem Horſt-
Weſſel-Liede ſchloß die Buhlendorfer Ein
wohnerſchaft die SPD.-Verſammlung, und
die Sozialdemokraten zogen kleinlaut von
dannen

Brand
auf Schloß Hubertusberg.
Coswig. Jn dem Mieterhauſe des Schloß

Hubertusberg brach am Sonnabend morgen
ein Brand aus, dem das ganze Gebäude zum
Opfer fiel. Die Zerbſter Motorſpritze und
die benachbarten Wehren kamen ſchnell zur
Brandſtelle, konnten das Gebäude aber nicht
mehr retten, ſondern mußten ſich darauf be
ſchränken, ein Uebergreifen des Feuers zu
verhindern. Menſchenleben ſind dem Brande
nicht zum Opfer gefallen.

Ein Reh ſpringt in ein Auto.
Niemegk. Einen eigenartigen Autounfall

erlitt ein Landwirt aus Niemegk, als er am
Vormittag mit ſeinem Kraftwagen in
mäßigem Tempo nach Niemegk fuhr. Aus
dem dicht bei der Chauſſee liegen „Werder“
ſprangen plötzlich vier Rehe hervor, die dann
in der Richtung der Chauſſee weiterliefen.
Der Führer des Autos nahm an, daß die
Tiere noch vor ihm die Chauſſee kreuzen
würden. Die beiden erſten Rehe kamen auch
glücklich über die Straße, das dritte ſprang
jedoch gegen das Auto, zertrümmmerte die
Wagenſcheibe und landete mit gebrochenem
Bein im Wagen. Das verunglückte Tier
mußte getötet werden.

Trauerfeier für den ermordeten Bäcker-
meiſter.

Thurland bei Raguhn. Unter gewaltiger
Beteiligung aus der ganzen Umgebung und
aus Raguhn und Deſſau fand die Beiſetzung
des ermordeten Bäckermeiſters Ehrhardt
ſtatt. Der Sarg war in der Ortskirche von
Blumen völlig überdeckt. Die Beiſetzung
hat die furchtbare Erregung über die Tat
noch einmal aufleben laſfen. Die Unter-
ſuchung wird fieberhaft geführt. Ein Ge-
rücht, das von einer Verhaftung wiſſen will
und in der ganzen Gegend und in Deſſau
verbreitet wurde, ſtimmt nicht.

Riviera. Und in England waren wir.
Mama hatte dort Verwandte: Lord Beres-
ford. Der Name iſt Jhnen ſicherlich bekannt.
Er beſitzt
Englands.“

„Warum ſind Sie nicht lieber zu ihm ge
gangen als hierher? Ein engliſcher Landſitz
iſt doch was anderes als Elgotſtein.“

„Vielleicht tue ich das nach der Haupt
gerichtsverhandlung. Sie vergeſſen, daß ich,
als ich Paris verließ, ſehr wenig Geld hatte

nach meinen Begriffen. Denn ich bin es
ſeit meiner Kindheit gewöhnt, nur erſter
Klaſſe, Schlafwagen, zu reiſen und nur in
den erſten Hotels zu wohnen. Als ruſſiſche
Emigrantin mußte ich mir vieles abgewöh-
nen, und England iſt weit.“

„Sprechen Sie engliſch?“
Sie ſah ihn etwas unſicher an und fragte

dagegen:

„Sprechen Sie es? Wollen wir uns unter
halten

„Jch ſpreche
friſchte es auf, da
wollte

Er brach ab, um ſich nicht zu verraten.
Er erwartete nun erſtaunte Fragen ihrer-
ſeits, aber ſie hatte ſichtlich nicht zugehört,
war mit andern Gedanken beſchäftigt. Aus
dieſen Gedanken heraus ſagte ſie:

„Ja, das iſt eine ganz gute Jdee: London
England. Es iſt die einzige Stadt, in der

von ruſſiſcher Emigrantennot wenig bekannt
iſt. Bars und Reſtaurants, in denen ruſſiſche
Fürſtinnen hinter der Bar ſitzen und ruſſiſche
Grafen als Kellner bedienen, gibt es dort
nicht. Jn Paris und andern großen Städten
verkaufen ruſſiſche Diplomaten Streichhölzer

ein Vetter von mir auch, während ein
anderer Vetter, Fürſt Jmeritinſkti, die Tochter
des reichſten Londoner Finanzmagnaten ge-
heiratet hat. Sie ſehen, man muß nur Glück
hoben! Ach Glück! Auch ich möchte es ein
mal wieder haben!“

(Fortſetzung folgt.)

eines der ſchönſten Landgüter

natürlich etwas engliſch,
ich doch nach Jndien
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Die Ernteausſichten für
Spätobſt und Spüätgemüſe.
Nach den Erhebungen der Preisbericht-

ſtelle beim Deutſchen Landwirtſchaftsrat vom
20. September d. J. ſind die Ernteausſichten
für ſpätes Kernobſt weiter ſehr günſtig ge-
blieben, verſchiedentlich wird ſogar eine
beſſere Ernte erwartet als nach den vorher-
gehenden Erhebungen. Die Ernte an Herbſt
äpfeln und Herbſtbirnen iſt inzwiſchen be-
endet. Die langanhaltende Regenperiode hat
größere Ernteausfälle nicht zur Folge gehabt,
ſo daß die Erhebungen über den tatſächlichen
Ernteausfall gegenüber den Vorſchätzungen
keine nennenswerten Veränderungen er-
gaben. Obwohl in der nächſten Zeit große
Angebote an ſpäteren Obſtſorten
werden, iſt doch anzunehmen,

daß der Tiefſtand der Preiſe erreicht iſt
und nunmehr eine Beſſerung der Marktlage
eintritt, da das Angebot an den preis-
drückenden, geringwertigen Qualitäten im
Herbſtobſtgeſchäft bereits anfängt, zurück-
zugehen.

Die Ernte an Spätpflaumen und Zwetſch-
gen hat nach den Erhebungen nur unbefrie-
digende Erträge gebracht, was auch nach den
vorhergehenden Schätzungen zu erwarten
war. Nur in Nordweſtdeutſchland wird der
Ernteausfall als etwas über mittel liegend
anzunehmen ſein.

Die Ausſichten für die Ernte an ſpätem
Kopfkohl haben ſich in verſchiedenen Gebieten
noch etwas verſchlechtert. Zweifellos hat die
ungünſtige Witterung auch die Qualität der
Ernte ungünſtig beeinflußt. Da nach den
letzten Erhebungen nur mit einer mittel-
guten Ernte zu rechnen ſein dürfte, ſteht zu
erwarten, daß die Preiſe ſich befeſtigen, nach-
dem die Ernte an Herbſtkohl, die beſſer aus
gefallen iſt, bereits zum überwiegenden Teil
zur Verwertung gebracht iſt.
Große Ausfälle ſind bei der Tomatenernte
zu verzeichnen. Die Erhebungen über den
tatſächlichen Ernteausfall ergeben ein weſent
lich ungünſtigeres Bild. als die Vorſchätzun-
gen vom 20. Auguſt. Hier hat ſich die un-
günſtige Witterung beſonders ſtark ausge-
wirkt, zumal die Qualität der Ernte unter
den andauernden Regenfällen beträchtlich
gelitten hat. Die Ernteausſichten für Zwie-
beln und Mohrrüben haben ſich nicht weſent-
lich geändert. Allerdings werden die Ernte-
ausſichten bei Mohrrüben in einzelnen Ge
bieten etwas ungünſtiger beurteilt, doch iſt
insgeſamt noch immer eine gute Ernte zu
erwarten. Demgegenüber dürfte die Zwie-
belernte nach den Erhebungen nur mittlere
bis mittelgute Erträge bringen.

erfolgen

Kunſtmiſt aus Stroh oder
Wirtſchaftsabfällen.
Von Dr. E. Reinau, Berlin.

100 de Kunſtmiſt erhält man aus 33
Strob, 2 de Adco, 3,3 cbm Waſſer und Zu
fügung von doppelt ſoviel Waſſer im Laufe
der Verrottung. Bei grünem Material be
nötigt man 60-—65 dz, 1 dz Adco und nur halb
ſoviel Waſſer für 100 äz Kunſtmiſt. Nur
ſehr langes und ſperriges Material muß vor
dem Anſetzen der Rottehaufen geſchnitten
werden. Stroh kann benutzt werden, wie es
aus der Dreſchmaſchine kommt.
Zur Anlage des Rottehaufens wählt man

einen windgeſchützten Platz, der aber dem
Regen ausgeſetzt ſein kann, damit der Haufen
möglichſt immer feucht bleibt. Deshalb ſetzt
man die Haufen auch mit gerade aufſteigen-
den Seiten und oben breiter Fläche an, da-
mit das Regenwaſſer nicht abläuft, ſondern
fich im Haufen ſammelt. 100 dz Adcomiſt
benötigen beim Anſatze 30 qm Bodenfläche,
die man am beſten nach außen mit einem
Erdwall von Spatenſtichdicke umgibt. Man
breitet das Stroh gleichmäßig in Schichten
aus, die in feſtgetretenem Zuſtande ungefähr
30 cm hoch ſind, gleichzeitig benetzt man mit
etwa 500 Liter Waſſer, und zwar ſo, daß das
Waſſer nicht abläuft und das Stroh auf der
anderen Seite nicht übermäßig feucht wird.
Nun ſtreut man je Quadratmeter bei Stroh
1 kg uns bei grünem Material 0,5 kg Adeco-
pulver, alſo je Schicht 30 bzw. 15 kg Pulver.
Mit einer feinen Brauſe ſprengt man das
Pulver in die Maſſe ein. Nun läßt man
Schicht für Schicht in derſelben Weiſe folgen,
bis man etwa 7 Schichten hat und der Hau-
fen 2 m hoch iſt. Es iſt nicht nötig, daß der
Haufen an einem Tage fertig wird. Man
kann ihn im Laufe der Zeit aufſetzen. Dabei
kann man, wenn die Waſſerbeſchaffung
Schwierigkeiten macht, Regenwetter abwar-
ten und das Stroh, das man aufſchichten will,
zuvor ausgebreitet liegen und naß werden
laſſen. Jn dieſer Art werden in den Tropen
ſehr häufig auf Plantagen allerlei Abfälle
zu Kunſtmiſt verarbeitet, da dort die Waſſer-
beſchaffung oft auf Schwierigkeiten ſtößt.

Jm Laufe dreier Tage erwärmt ſich der
Haufen auf etwa 35--40 Grad und mehr, ſo
daß er bei kühlem, feuchtem Wetter zu
dampfen beginnt. Regnet es in der nächſten
Zeit nicht, ſo fügt man nach 14 Tagen wieder
hinreichend Waſſer zu, ſo daß der Haufen gut

nuaß, aber nicht luft abgeſchloſſen. iſt. Steigt
die Temperatur weſentlich über 40 Grad, ſo
bremſt man die Erhitzung ab, indem man
Waſſer zugibt vder den Haufen feſter tritt.
Stroh iſt in der Regel nach drei Monaten
verrottet, grünes Material meiſt ſchon nach
6—-8 Wochen.

Sehr guten Kunſtmiſt erhält man aus den

Geizen der Rebſtöcke, der Miſt iſt beſonders
nährſtoffreich.

Ungerechnet das Pflanzenmaterial, ſtellt
ſich der Zentner Adeomiſt auf etwa 40 Pf. Jn
der düngenden Wirkung ſteht er gutem Stall-
miſt keineswegs nach, ja übertrifft nicht ſel-
ten das, was man gemeinhin oft als Miſt
anſpricht, weil er gleichmäßiger verrottet iſt.

Uebungen der „Waſſerwehr“, einer Unterabte ilung der Techniſchen Nothilfe in München.
Waſſerkataſtrophen ſind im Alpenvorland keine Seltenheit. Plötzlich eintretende Schnee-
ſchmelze auf den Bergen bringt in den Niede rungen ſofort Hochwaſſer mit ſich, das die
Felder kilometerweit überſchwemmt und die Saaten vernichtet. Die Techniſche Nothilfe in
München hat dafür einen beſonderen Hochwaſſerhilfsdienſt eingerichtet, der an der Jſar

regelmäßig Uebungen veranſtaltet.

Kartoffelſortierung.
Von

Sind Sie ſchon jemals auf dem Obſtmarkt
geweſen? Haben Sie beobachtet, mit welcher
Begeiſterung ausländiſches Obſt gekauft
wird, wie das ausländiſche Obſt gute Preiſe
erzielt? Alles nur, weil es gut ausgeleſen
und ſortiert in zweckmäßiger, anſprechender
Aufmachung auf den Markt kommt. Sollte
das nicht auch mit den deutſchen Feldfrüchten
möglich ſein! Jch denke dabei in erſter Linte
an die Kartoffeln. Ueber die Not auf dem
Kartoffelmarkt braucht wohl nicht viel geſagt
zu werden. Die Folgerung aus dem oben
Geſagten iſt, daß man nur mit guter an-
ſprechender Ware Preiſe erzielen kann. Aber
noch ein Zweites wird durch Ausleſung,
Sortierung erreicht:

Die Ernte wird ſofort von allen kranken
Früchten befreit

und in Speiſekartoffeln, Saatkartoffeln und
Futterkartoffeln aufgeſpalten. Nunmehr iſt
die Gefahr des Verfaulens in den Mieten
auf ein Minimum gebracht, nunmehr hat
man für den jeweiligen Verwendungszweck
eine tadelloſe Frucht zur Verfügung, zumal
durch das Sortieren auch eine große Menge
des mitgeernteten Schmutzes abgeſchieden
wird.

Kartoffelſortiermaſchinen gibt es in man-
nigfacher Ausführung. Sie arbeiten entweder
mit Zylinderſieben oder mit Planſieben.
Zylinderſiebe ſind inſofern angenehm, als ſie
einen leichten gleichmäßigen Gang haben,
während man bei Planſieben den Maſſen-
ausgleich durch entgegengeſetzte Schwin-
gungsrichtung der oberen und unteren Sieb-
lade zu bewerkſtelligen ſucht. Wichtig iſt, daß
man die Größe der Kartoffelſortiermaſchine
richtig bemißt und ſie möglichſt ſo wählt, daß
ein bequemes Umſetzen von Mietenſtelle zu
Mietenſtelle, möglichſt auch ein bequemer
Transport auf Treppen und in Kellern ge-
währleiſtet iſt.

Bei den Planſieben achte man darauf, daß
die Siebknotenpunkte nicht zu Beſchädigun-

Oberlandwirtſchaftskammerrat Dipl. Jng. B. Vietor.
gen der Kartoffeln Anlaß geben können. Die
unten liegenden Drähte müſſen an den
Knotenpunkten entſprechend ausgebuchtert
ſein. Ferner ſollen bei den Randleiſten alle
ſcharfen Kanten vermieden werden. Um die
Siebfläche gut auszunutzen, muß am Rande
ſtets die volle Maſchenbreite zur Verfügung
ſtehen. Bei den Trommelſieben iſt das Sieb
jelbſt ebenſo auszubilden, und gute Trom-
melſortierer haben im Jnnern Gleitbleche,
die einen Transport der Kartoffeln in gleich-
mäßigem Gange durch die Maſchine bewirken.

Kartoffelſortierer werden bis zu Leiſtun-
gen von 200 Zentnern. in der Stunde her-
geſtellt. Die großen Maſchinen ſind dann
natürlich zum Antrieb mit einem kleinen
Verbrennungsmötor ausgerüſtet. Sie geben
aber die volle Leiſtung nur dann her, wenn
ſte ſtark genug beſchickt werden und wenn zu
ihrer Bedienung genügend Perſonal vor-
handen iſt.
Nicht minder wichtig als die Sortierung iſt

eine gute Ausleſe.
Die Ausleſe an der Maſchine kann nur un-
vollkommen vorgenommen werden und iſt
ſelbſt bei Maſchinen, die nur ein in ver-
ſchiedene Lochgrößen unterteiltes, langes
Planſieb beſitzen, mangelhaft. Abgeſehen von
der großen Baulänge, die ſich beim Trans-
port unangenehm bemerkbar macht, kann
wegen des ſchnellen Durchganges der Kar-
toffeln keine genügend ſcharfe Ausleſe er-
folgen. Wo keine Sortierbänder zur Ver-
fügung ſtehen, behilft man ſich init Ausleſe-
tiſchen, die vom Stellmacher leicht ſelbſt her-
geſtellt werden können. Die ſchräggeſtellte
Tiſchplatte wird von oben 'her beſchickt und
an der tiefliegenden Seite des Tiſches ſitzen
die Ausleger auf Schemeln, weil das Arbei-
ten im Sitzen bequemer iſt als im Stehen.

Die Mittel, Qualitätskartoffeln zu er-
zeugen, ſind alſo einfach und verhältnis-
mäßig billig, darum ſoll der Landwirt ſich
dieſe kleinen techniſchen Hilfsmittel auch
zunutze machen.

Reklamationen.
Von Dr. L.

Solange es Landmaſchinen gibt, gehört es
zu den lieben Gewohnheiten der meiſten
Landwirte, in jedem Fall, wo eine Maſchine
nicht einwandfrei arbeitet, der liefernden
Firma eine „Reklamation“, eine Beanſtan-
dung, zu ſchicken. Darin wird gewöhnlich
das betreffende Gerät als eine ganz unge-
wöhnliche Sammlung der abſcheulichſten
Eigenſchaften, die eine derartige Maſchine
überhaupt beſitzen kann, geſchildert und ſtür-
miſch die Abſtellung der gerügten Mängel
verlangt, widrigenfalls ſämtliche Gerichts-
und Höllenſtrafen angedroht werden. Jm
allgemeinen pflegen dieſe Schreiben mit der
Bemerkung zu ſchließen, daß man nunmehr
ausſchließlich zum Ankauf amerikaniſcher
Maſchinen übergehen würde

v. Bismarck.
Landwirte bedienen ſich, Gott ſei Dank,

gewöhnlich einer erfriſchenden Deutlichkeit
des Ausdrucks. Und ſie ſind auch nicht ſo
ſchreibluſtig, daß ſie ohne jeden Grund ſich
zu einer längeren Schreiberei herbeilaſſen
würden. Leider aber hat es eine Zeit
gegeben, in der Reklamationen und e
ſchwerden tatſächlich zum täglichen Brot
gehörten, die Zeit während und nach der
Jnflation:

Niemand, der die damaligen Verhältniſſe
gekannt hat, wird beſtreiten können, daß ein
ſehr großer Teil der Beanſtandungen zu
Recht erhoben wurde.

Man denke nur an die Motorpflüge und
die Anhängegeräte. 1925 gab es über
50 deutſche Motorpflugtypen; übriggeblieben

iſt noch nicht Dutzend. Viele Tauſende
ſtehen heute noch in Wirtſchaften umher und
verzieren die Maſchinenfriedhöfe.

Es wird nicht geſagt, daß nichts mehr zu
verbeſſern wäre, aber die Verbeſſerungen in
Konſtruktion und Material während der
Jahre nach der Jnflationszeit bis heute ſind
unbeſtreitbar. Es gibt keine landwirtſchaft
liche »Oxganiſation in Deutſchland kein
wiſſenſchaftliches Jnſtitut, keine Maſchinen
beratungsſtelle, die nicht aus eigener Erfah-
rung dieſe Auffaſſung teilt. Keine dieſer
Stellen erkennt heute noch die Ueberlegen-
heit der amerikaniſchen Maſchinen an.

Aber: Hat die Landwirtſchaft in gleichem
Umfange durch beſſere Pflege und Behand-
lung, durch beſſere Schulung ihrer Betriebs-
leiter und Maſchinenführer dazu beigetragen,
die ewigen Störungen aus der Welt zu
ſchaffen? Es ſoll nicht verkannt werden, das
vieles beſſer geworden iſt, aber jeder einſich-
tige Landwirt muß zugeben, daß noch lange
nicht genug geſchehen iſt.

Da beſchwert ſich ein Landwirt bei der
Lieferfirma bitter darüber, daß das hintere
Pflugrad bei dem neuen Anhängepflug ver
bogen angekommen iſt. Das ſei eine
Schweinerei, und er habe auf eigene Koſten
das Rad wieder gerade richten laſſen. Die
Firma kann ihm nur ſchreiben, er hätte das
nicht tun ſollen. Es müßte ſeiner Aufmerk-
ſamkeit wohl entgangen ſein, daß in den mit
gelieferten Anweiſungen und Beſchreibungen
ausdrücklich darauf hingewieſen ſei, daß das
Rad ſchräg ſtehen muß, weil es den ſeitlichen
Druck aufzunehmen hat. Natürlich hat der
Landwirt es nicht für nötig gehalten, die
Beſchreibung vorher zu leſen.

Viele Landwirte ſind ſcheinbar grundſätz
lich der Auffaſſung, daß die ſchönen Be
ſchreibungen und Anweifungen, die mit
gelieſfert werden, in den Papierkorb oder
ſonſtwo hingehören. Kürzlich erhielt eine
unſerer größten Firmen einen ſehr deutlichen
Brief, in dem drinſteht, daß ihre Scheiben
egge gar nichts tauge uſw. Die Firma ſchickt
auf eigene Koſten einen ihrer Beauftragten
durch halb Deutſchland und läßt feſtſtellen,
daß an der Scheibenegge alles falſch ein
geſtellt. war, was überhaupt einzuſtellen war.
In wenigen Minuten iſt die Scheibenegge
wieder hergerichtet und arbeitet zum Er
ſtaunen des Beſitzers ausgezeichnet. Die
Anleitung, die der Scheibenegge mitgegeben
war, lag unberührt im Werkzeugkaſten.

Man kann dieſe Beiſpiele fortſetzen, ſo
lange man will. Da kommen die vllſten
Sachen vor, über die ſelbſt der Landwirt
hinterher lacht. Wenn z. B. ein Vandwirt
händeringend die Lieferfirma anruft und
behauptet, die neugekaufte Dreſchmaſchine
tauge gar nichts, es ſei noch nicht einmal
möglich, Getreide einzulegen, und der Mon-
teur der Firma, der auf dem ſchnellſten Wege
zum Gut reiſt, ſtellt feſt,

daß die Trommel falſch herumläuft,
dann kann man das nur als einen ſchlechten
und dabei ſehr koſtſpieligen Witz bezeichnen.

Jede Firma kann über dieſe Vorkomm-
niſſe Bücher ſchreiben; einige haben ſich ſogar
Sammlungen von allen möglichen ſchlecht
behandelten Teilen zugelegt, um der Land
wirtſchaft bei Ausſtellungen immer wieder
vor Augen zu führen, was ſie nämlich die
Landwirtſchaft ihre eigene Nachläſſigkeit
koſtet.

Der Herbſt und der Winter ſind beſonders
geeignet, Feſtſtellungen darüber zu machen,
wie ſorgſam der Landwirt ſeine Maſchinen
betreut. Daß Pflüge, Eggen uſw. monate-
lang in Regen und Schnee auf dem Feld
herumſtehen, fällt nicht weiter auf. Aber
man ſieht ſogar Drillmaſchinen,
Motorpflüge und Dreſchmaſchinen, die mit
einer dicken Schneedecke überzogen auf das

nächſte Frühjahr warten.
Noch geſtern ſchickte mir ein Maſchinen
berater eine photographiſche Aufnahme, auf
der ein friſch beſtelltes Feld zu ſehen war.
Mitten auf dem Feld war eine kleine Jnſel
gelaſſen, und darauf ſtand ein von Unkraut
umwachſener alter Motorpflug. Wieviele
Jahre mag er geſtanden haben und noch
ſtehen n

Solange die Landwirtſchaft ihre Maſchinen
nicht beſſer betreut, ſolange wird ſie der
Maſchineninduſtrie die Entgegnung bei allen
Reklamationen in die Hand geben, daß die
Schuld wohl in der Pflege und Behandlung
liege. Und ſo lange werden auch die Ver
treter der Landwirtſchaft in ggrartechniſchen
Dingen ſtets Schwierigkeiten haben, Forde-
rungen auf Grund berechtigter Klagen durch-
zudrücken. Danach iſt die mangelhafte Pflege
und Behandlung der Landmaſchinen nicht
nur eine Sache, die den einzelnen betrifft,
ſondern ſie ſchädigt darüber hinaus die ge-
ſamte Landwirtſchaft.
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Rußlands Vordringen auf dem
deutſchen r W
land verm dſomo en vauch u 73 xknü ſien ibro z n n eStä Pie

deutſchen
lich e gren
der Benzi n

e
I

S hat i e p.
rung weiſen die auch im laufenden
Jahre trotz beträchtlich n Geſamt
einfuhr anhält. Der Anteil Rußlands am
geſamten Benzinimport Deutſchlands hat ſich
von 7,2 Proz. im Yahre 1927 auf 11,7 Pr1930 und 18,6 Proz. in dieſem Mbre er
wobei Rußkand, wie die folgende Ta o
zeigt, als Benzinlieſergnt ſowohl Rumänien,

zuch Perſien an Bedeutung überflügeln
onnte

1027 10930 1091
Benzineinfuhr in 1000 q Januar bis Auguſt

Geſamt 5048 11375 9477
davon gus USA. 2564 5571 4115
Rußland e 1392 1759Rumänen 714 1515 1095
Perſon 14114 979 986

Jn ähnlicher
im deutſchen Schmierölgeſchäft, nament
lich auf Koſten der Vereinigten Stagten, vor.
Die Schmierölimporte aus Rußland ſind von
478 360 dz in den erſten acht Mongten 1927
auf 539 927 dz 1930 und 604 527 de im laufen-
den Jahre Heſtiegen. während die geſamte
Schmieröleinfuhr Deutſchlands in der gleichen
Periode von 2606 854 dz auf 2 506 937 de und
2 049 063 dz, und die Linſuhr gus den Ver-
einigten Stagten von 151 h de bzw.
1780 930 de auf 1080 669 de zurückgegangen
iſt. Dementſprechend hat ſich der Anteil
Rußlands am deutſchen Schmierölimport, der
1927 nur 18,3 Proz. betragen hatte, im ver
gangenen Jahre auf 20,8 Proz. und im kaqufen-
den Jahre auf 29,5 Proz. erhöht.

Die Mitnahme von Reichsmark
ins Ausland.

Amtlich wird mitgeteilt: Im Publikum iſt
die Anſicht verhreitet, daß die Mitnahme pon
Reichsmarkzahlungsmitteln ins Ausland ohne
weiteres geſtattet würde, und daß ſich die
Deviſenverordnung und die verſchärften Vor-
ſchriften der VI. Durchführungsverordnung
nur auf Zahlungsmittel in ausländiſcher
Währung erſtrecken. Dieſe Anſicht iſt irrig.
Die zugelaſſene Freigrenze von 200 Mk. um
faßt Zahlungsmittel jeder Art, d. h. die Mit-
nahme oder Ausfuhr von Beträgen, deren
Wert über 200 Mk. hinausgeht, bedarf der
vorherigen Genehmigung der zuſtändigen
Deviſenhewirtſchaftungsſtelle. Um Unannehm-
lichkeiten, Beſchlagnahme des Geldes an der
Grenze und Unterbrechung der Reiſe zu ver-
meiden, wird hierauf beſonders hingewieſen.

Einziehung der Zehnmarfſcheine
Die Reichsbank beabſichtigt die eingehen-

den Zehnmarknoten in ſtarkem Umfange zu-
rückzuhalten und nicht wieder auszugeben.
Der Zehnmarkſchein wird damit in ähnlicher
Weiſe aus dem Zahlungsverkehr verſchwin-
den wie der Fünfmark-Rentenſchein, der
heute noch ein gültiges Zahlungsmittel jſt,
aber tatſächlich vollkommen aus dem Verkehr
gezogen wurde. Die Reichsbank will den
Kleingeldverkehr dadurch verſorgen, daß ſie
Scheidemünzen in Zahlung bringt, die zwar
von unbequemer Schwere für das Porte-
monnaie ſind, deren Ausprägung aber dem
Reich recht erheblichen Münzgewinn ver-
ſchafft. Man ſchätzt den Münzgewinn ange-
ſichts des niedrigen Preiſes für Silber auf
70 Prozent des Wertes der in Silber gepräg-
ten Scheidemünzen.,

Betriebskredite für die neue Nordwolle
8,4 Mill, RM. geſichert.

Nachdem in der zu Anfang dieſer Woche
in Berlin abgehaltenen internen Bankbe
ſprechung die Verhandlungen wegen der
Gründung der neuen Nordwolle ein gutes
Stück vorangekommen ſind, findet am Mon-
tag in Bremen eine Gläubigerausſchußſitzung
ſtatt, die ſich vorausſichtlich abſchließe id mit
dem Problem beſchäftigen wird. Das Kapi-
tal der neuen Nordwolle wird ſich nach der
„Weſer-Ztg.“ ſo auf die Gründer vertejlen,
daß Sondereinflüſſe, alſo vor allem die Be
herrſchung durch eine beſtimmte Gruppe, aus-
geſchaltet werden, Von den beteiligten deu t-
ſchen Banken haben ſich die Dresöner
Bank, die Dangt-Bank, die DD-Bank und die
Commerz- und Privat-Bank in den erwähny-
ten internen Berliner Bankbeſprochungen
dahin geeinigt, 6 Mill. RM. Betriebskredite
für die neue Geſellſchaft zu übernehmen.
Außerdem beteiligt ſich das Bankhaus Del-
briick, Schickler Co. mit 0,4 Mill, RM. Nun-
mehr geht das Beſtreben dahin, die gusländi-
ſchen Jntereſfenten, vor allem die auslän-
diſchen Gläubigerbanken der alten Nord-
wolle, zu der Neugründung heranzuziehen,
Die unter holländiſchem Einfluß ſtehende
Tredefinga hat ſich bereits poſitiv entſchieden
und wird ſich mit 2 Mill. RM. am Betriebs-
kredit der neuen Nordwolle beteiligen, ſo daß
bisher Betriebskredite von insgeſamt 8,4
Mill. RM. zur Verfügung ſtehen würden.

Weiſe dringt Rußland auch

r

Amtlich wird mitgeteilt; Die Höchſtdauer
her verſicherungsmäß Arheitsloſenunter.
ba ung iſt hekanntlich mit Wirkung vom

ktoher 1081 ah auf 20 Wochen, bei berufsählich Arbeitsloſen auf 16 Wochen her

abgeſetzt worden. Zum Ausgleich hierfür
Reichsarbeitsminiſter nunmehr die

mer der Kriſenfürforge entſprechen ver
längert, und zwar in der Weiſe, daß die Ge
ſamthöchſtdauer der verſicherungsmäßigen
Arbeitsloſenunterſtützung und der Krifen
unterſtützung wie bisher 58 bei üher
40 Jahre alten Arbeitsloſen 71 Wochen be

tragen kann.
Bei der finanziellen Rotlage des Reiches,

der Gemeinden und Gemeindeverhände mußte
ſichergeſtellt werden, daß nur wirklich Be
dürftige die Krifenfürſorge exbalten. Es war
daher notwendig, die Beſtimmungen über
die Prüfung der Bedürſtigkeit noch mehr als
bisher der Regelung anzupaffen, die in der
öffentlichen Fürſorge gilt. Um eine möglichſt
zuverläſſige Prüfung der Bedürftigkeit zu
gewährleiſten, find über die Zufammenarheit
zwiſchen den Arbeitsämtern einerſeits, den
Gemeinden und Gemeindeverbänden anderer-
ſeits neue Beſtimmungen getroffen; auch iſt
die Entſchädigung der Gemeinden für ihre

eteilten Vorgängen
folgende Aus-

Zu den von uns mitmacht der „Berl. Lok.-Anz.“
führungen:

„Die Verlgutbarungen der
Patzenhofer Brauerei A.G.
Mitteilungen des ehemaligen General-
direktors Katzenellenhogen aufgebaut. An
geſichts der trüben Erfahrungen, die man mit
r Betätigung dieſes Herrn gemacht hat, wird
s ſich auf jeden Fall als zweckmäßig ex-ein wenn dieſe Angaben einer genauen

Prüfung unterzogen werden. Nach Lage der
Dinge iſt es durchaus möglich, daß die Mit-
teilungen nicht vollſtändig ſind, daß die Unter-
ſuchung vielmehr noch Tatſfachen an das
Tageslicht bringt, die bis jetzt unbekannt
ſind. Aber, ſelbſt wenn man annimmt, daßdie Mitteilungen, die Katzenellenbogen jetzt
dem Aufſichtsrat gemacht hat, völlig er
ſchöpfend ſind, die Verluſte, die durch ſie belegt werden, ſind vereits ſo ungeheuer, daß
man nur dann um eine Herabſetzung des
Aktienkapitals herumkommen wird, wenn
es gelingt, die verantwortlichen Perſonen
regreßpflichtig zu machen. Bei dieſer Ge-
legenheit ſei darauf hingewieſen, daß der

„Auffichtsrat ſelbſtverſtändlich alle Schritte, zu
denen er geſetzlich verpflichtet iſt, gegen die
Perſonen, die fahrläſſig oder ſchuldhaft ge
handelt haben, ergreifen muß, wenn er per-
meiden will, daß er in ſeiner Geſamtheit zur
Rechenſchaft gezogen wird.

Es iſt notwendig, daß nicht nur die Frage
der Verantwortlichkeit der beiden Vorſtands-
mitglieder Ludwig Katzenellenbogen und Erich
Penzlin, die, wie das Kommuniqué ſo nett
ſagt, auf ihren Wunſch von ihren Aemtern
enthoben ſind, geprüft wird, ſondern daß ſich
die Prüfung auch auf das Verhalten der
Banken erſtreckt, die erſt durch ihre Kredit-
gewährung die Aktienankäufe in dieſer un-
geheuren Höhe möglich gemacht haben. Allein
eine der in Frage kommenden Großbhanken
hatte den Oſtwerken einen Kredit zur Auf-
nahme von Aktien gewährt, der 28 Mill. Mk.
überſteigt. Die Kreditgewährung einer

Schultheiß-
ſind auf den

Die deutſchen Zuckerendbeſtände1930 31
Rund 4 Mill. Dztr. höher als im Vorjahre,

Nach der jetzt im Reichsanzeiger erſchei-
nenden Aufſtellung ſetzten ſich die Beſtände
an inländiſchem Zucker am 31. Auguſt 1031
wie folgt zuſfammen:

Rohzucker 2086 209 (31. Auguſt 1930:
209 554) Doppelzentner; Verbrauchszucker imganzen 4741 600 2 56h 762) Doppekzentner,
und zwar daguon Kriſtallzucker 2 460 079
(1 048 2605) Doppelzentner, granukierter
Zucker 606 360 (328 961), Kandjs 33 620
(33 243), Brotzucker 31 408 (26 162), Platten-
und Stangenzucker ſowie Würfelzucker
331 052 (250 317), Stücken- und Krümelkzucker
22 206 (74 230), gemahlene Raffinade 686 316
(424 807), gemahlener Melis 531 053 (365 283),
Farin 36 766 (16 543) Doppelzentner.

Jn Rohzuckerwert umgeéerechnet (Ver-
brauchszucker plus ergibt ſich demnach
ein Geſamtvorrat von 7 419 837 (i. B.
3 106 762) Doppelzentner.

Gewerbehank für Oranienbaum und Um-
egend, e. G. m. b. H., Drgnjenbaum ren
leber das Vermögen der Genoſſenſchaft iſt

das Vergleichsverfahren eröffnet worden.
Die Aktiven betragen 109 000 RM., denen
Paſſiven von 129 000 RM. gegenüberſtehen
nach Abſchreibung des eigenen Permögens,
Die Jlliquidität iſt vor allem entſtanden durch
den Ankauf eines Hotels, der im Jahre 1027
zu verhältnismäßig hohem Preis erfolgte.
Ieregg wurden der Bank im Laufe des

res 1931 40 bis 50 Prozent der Spargel-
er und Gelder in laufender Rechnüng ent

zogen. Die Verluſte aus dem Kreditgeſchäft
waren gering und betrugen nur 9400 RM.,
die durch die Reſerven voll gedeckt waren.

Montag den 26. Oktober 7907

Neuregelung der Kriſenunterſtützung.
Mitarbeit bei dieſer Prüfung allgemein feſt
geſetzt.

Die neuen Beſtimmungen werden in der
Nr. 80 gr Reichsarheitsblattes, die am
25. d. M. exſcheint, veröffentlicht. Sie tretenam November in a Kraſt.

Reichsernährungsminiſterium
gegen Brotpreiserhöhungs-

abſichten,
Aus Berlin vexlautet;: Die Exkläru et

Dresdener Bäckerz gnäei woyn 53
Bro reis von 18 auf 19 Pfg. jeerhöht werden ſoll, a der Leipziger u
verwa tung Veranlaſſung gegeben, die zu
ſtändigen Stellen auf die Bedenken aufmerk
ſam z wavep die bei den zur Fürſorge
wer t tadtverwaltungen gegen einer es Brotpreiſes in ſer jetzigen Zeit
eſtünden

Dazu erklärt das Reichsernährungs-
miniſterium, daß es eine ni et Augenblick für ſachlich voll
3 n z nuberech g und für politiſch t

alte. Die Reichsregieru uns werde ge-
en von den ihr zu Gebote ſtehen-

den Maßnahmen Gebrauch machen, um eine
ſolche Erhöhung zu verhindern; gewiſſe Mög-
lichkeiten dazu ſeien vorhanden. Es ſei auch
in Berlin erreicht worden, eine Erhöhung des
Brotpreiſes, die beabſichtigt war, zu ver-
hindern.

Die Banken und Schultheiß.
Zahlt der Aktionär die Zeche

anderen Großbank war weſentlich geringerx,
ſie erreichte aber immerhin ebenfalls etwa
10 Mill. Mk. Dieſe Geſchäfte ſind abgeſchloſſen
worden, ohne daß man die Führer des
Finanzkonfortiums, die DD.-Bank, zu ver-
ſtändigen für notwendig befunden hat. Aber
was nahezu noch weniger zu entſchuldigen
iſt: Die Bilanz der Oſtwerke vom 31. Aug.
1930, die die Grundlage für die Fuſion mitSchultheiß Patzenhofer war, wurde auch von
dem Vertreter der Großbank unterſchrieben,
die, wie man uns ſagt, von den Oſtwerken
zu dieſem Zeitpunkt allein über 28 Mill. Mk.
aus den Akkienkäufen zu fordern hatte. Dieſe
Forderung wurde durch Ludwig Katzenellen-
bogen, dein die in Frage kommende Groß-
bank einen Kontokorrentauszug zugeſandt
hatte, beſtätigt, und in der Fuſionsbilanz der
Oſtwerke erſchienen die Bankſchulden mit
knapp 12 Mill. f.Das erſcheint ebenſo unfaßbar wie die
Tatſache, daß in dem Böürſenproſpekt, der an
läßlich der Fuſion veröffentlicht wuürde, die
Verbindlichkeiten, die Ludwig Katzenellen
bogen für die Oſlwerke eingegangen war, mit
keinem Wort erwähnt worden find. Die Ver-
luſte, die auf dem Effektenengagement ruhten,
betrugen damalg ſchon nahezu 20 Mill, Mk.

Dieſe Feſtſtellungen ſprechen eine deut-
liche Sprache. Jeder weitere Kommentar er
ſcheint überflüſſig. Der Aufſichtsrat hat die
Pflicht, alle Maßnahmen zu treffen, die dieSchädigung des freien Aktionärs auf ein
Mindeſtmaß verxringern. Die Sonderx-
abſchreibungen, die die Verwaltungserklärung
auf 32 Mill. Mk. beziffert, berückſichtigen noch
nicht die Verluſte aus den Ankäufen von
Eigenſchaften. Das heißt, daß, wenn dieRegreßanſprüche erfolglos blei en follen, iſt
eine Zuſammenlegung des Aktienkagpitals un-
vermeidlich. Man muß ſich dabei vergegen-
wärtigen, daß die eigentlichen Schultheiß-
Patzenhof Brauereien früher ein Unter-
nehmen waren, das die größten Anſprüche
auf Kreditwürdigkeit und Vertrauen erheben
konnte.“

Die Bank ſtreht einen Vergleich an, deſſen
Durchführung ſich über drei Fahre erſtrecken
und vor gllem eine beſſere Verwertung des
Hotelgrundſtücks ermöglichen ſoll, ſo daß eine
volle Befriedigung der Gläuhiger zu er-
warten jſt.

Bei der A,-G., für Eiſeninduſtrie und
Brückenbau (vorm, J. C. Harkort) in Duis-
burg muß für 1030 wahrſcheinlich mit der An-
zeige von Verluſt des halben Aktienkapitals
gerechnet werden.

Mechaniſche Weberei, Linden. In derAufſichtsratsſitzung der Mechaniſchen Webexei
zu Linden am Sonnabend wurde beſchloſſen,
der auf den 15. Dezember dieſes Jahres ein-
zuberufenden Generalverſammlung nach Um-
wandlung der Vorzugsaktien in Stammaktien
die Hergbhſetzung des Aktienkapitals von
13566 000 RM. im Verhältnis von 10 1 auf
1856 600 RM. vorzuſchlagen. Ferner ſoll in
Ausführung der mit den Banken und anderen
Großgläubigern geführten Verhandlungen
der Generalverſammlung die Wiedererhöhung
des Aktienkapitals in einem dem Ergebnis
der Sanierungsverhandlungen entſprechen-
den Ausmaß vorgeſchlagen werden.

Aetien-Malzfahrik Sangerhauſen. Die
G. V. erledigte die Regulgrien für 1930/81.
Nach Abſchreibungen von 47681 (i. V. 50 690)
Mark ergibt ſich ein Reingewinn von 81 768
(141 502) RM. Es gelangen G Prozent (i. V.
10 Proz.) Dividende zur Verteilung. 21 900
Reichsmark werden vorgetragen. Die Aus-
ſichten für das laufende Geſchäſtsjahr wur-
den von der Leitung des Unternehmens in-
folge der kataſtrophalen Lage im Brauge-
werbe als ſehr ungünſtig bezeichnet. Bank-
direktor Metzner- Magdeburg wurde in den
Aufſichtsrat gewählt.
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Franzöſſſcher 60- Millionen

Schilling Kredit.
Die Bank von Frankreich hat ſich bereit

erklärt, der öſterreichiſchen Rationalbank über
die BJZ. einen Kredit von 60 Millionen
Schilling in Deviſen zur Verfügung zu
ſtellen. Die politiſchen Bedingungen
ſind nicht bekannt.

Oeſterreichs Fi Finanzkriſis.

Wie has Grazer „Tageblatt“ meldet, be
dingen die neuen rund 600 Millionen Schil-
ling Verluſte bei der Oeſterreichiſchen Kredit
anſtalt die Erhöhung der öſterreichiſchen
Staatseinnahmen um faſt 600 Millionen
Schilling Eine Erhöhung iſt nur durch neue
Steuern möglich oder durch 30 Prozent Auf
ſchläge auf die jetzigen Steuern, Das Grazexr
„Tageblatt“ ſchreibt von der Unmöglichkeit
Oeſtexreichs, dieſes Defizit zu decken, da faſt
60 Prozent der veranlagten Steuern durch die
Wirtſchaftskriſis ausfallen

Wie die Wiener „Mittggszeitung“ meldet,
Baron Rotſchild aus h abgerein.

ie Auflöſun es Haushaltes ſei im Gange,
Der ſtrafrechtlichen Vernehmung, die für
Donnerstag angeſetzt geweſen ſei, habe ſich
Herr Rotſchild mit kühner Nichtachtung ent
zogen. Bekanntlich ſpielt Rotſchild eine ſehr
dunkle Rolle in dem durch franzöſiſche Machen-
ſchaften herbeigeführten Zuſammenbruch der
Wiener Kreditanſtalt und damit der öſter
reichiſchen Staatsfinanzen.

Geſchäftslos.

Bexlin, 26. Oktoher, Der gußerbörsliche Telehonpertehr lag geſchäftslos. Die Tendenz wurde
n Anbetracht des für Deutſchland vollkommen un
hefriedigenden Ergebnjes der franzöſiſch-amerikani-
ſchen Beſprechungen allgemein ſchwächer taxiext, ohne
daß Kurſe zu hären waren. Die Hoffnungen auf

eine Reviſion der Kriegsſchulden und Reparations
probleme ſind wieder einmil enttäuſcht worden. Die
amerikaniſch-franzöſiſchen Finanzeinigung iſt durch
die weiteren anzeſſgen Goldabzſige, auf demRücken Deutſchlands erfolgt

Mit Jnteree ſieht man dem heute zur Veröffent
kichung kommenden Reichshankausweis enigegen,
der eine ſtarke Entlaftung der geſamten Kapitäls-anlagen zeigen dürfte. 218 die Devifenhilanz dürfte,

wie bereits mehrfach erwähnt, endlich einen ge
wiſſen Ausgkeich hringen, der ſich aver bald in ein
ſtarkes Plus wandeln muß, um die am Jahresende
exfolgenden Zins und Kuponzahlungen zu ermög
lichen. Tagesgeld war mit 8 bis 9 Prozent zu hören,

Berliner amtliche Devilenſurie vom 24, Okt.

Geld Brief el Brief1 Dollar 4,209 2171 Pfund Sterl. 18,46 16 501göhoiſ. Gum. 170 76 171 e 100 ſtalien. Lire 21 89 11 87
i60 franz Fris. 15.61 15 66 100 ſpan. Peſet. 37 66 57.74
ine Fr. 82 52 62 681 argentin. Teſo 0.978 0,982
100 Belga 58 94 50 06 00 ſinniſche M. 6.54
100 tſchech. Kr. 12.47 12.49) 100 bulgar. Leva 8, 072 6 078
100 ſchwed. Kr. 97,90 08 10 i japan. Yen, 2.068 2062100 norweg. Kr. 92,61 7 böraf Milrs. 0,2565 0267
100 dän. Kron. 98,11 9826 100 ſugſi. Dinar 7478 7.487
100 öſtr. Schill. 56,94 69,06 100 portug. Esc. 1490 03
160 ung Pengh 78, es 79.420) Danz. uld. 88 22 38

Berliner Praduktenbörſe vom 24. Oktober.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſagten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Martk;
Weizen, märi. 214-217 Kl. Speiſfeerbſ,
Poggen. märi. 16 157 Futtererbſen S
Braugerſie 169 178 Peluſchken S
Jnduſtriegerſte 154152 Aderbohnen
Hafer, märi. 188 147 Wicken
Weizenme 27,5082,25 Lupinen blau
Roggenmeh! Lupinen, gelb

70 Proz. 26,50-28,75 Seradella, neu
Weizenfleie 10,1610,40 RapskuchenRoggenkleie O, i0960 18 20 13Raps Trockenſchnitze! zViltoriaerbſen 20,00 27,00 SojaSchrqi 10

Leipziger Produftenbörſe vom 24 Okt. Weizen
inländ., 75 kg 214—216, do. 72.78 kg 206—208, do.
77576 ig 220-282; Roggen, hieſ., 75 kg 204
Sommergerſte (Brauware) 170185 Futter- u, IJnd.
Gerſte 163 178, Wintergerſte 1601760. Hafer, inld.
alter do., inländ. neuer 150- 160; Mais, Platai 226. do. Donau do. einquaßtin 2856 2560.
Raps Viktoria Erxbſen, inländ. 190 230.

Magdeburg, 24. Okt. Juckermarkt, Preiſe fürWeißzuder einſchl. Sag und Werbrauchsſteuern für
50 kg brutto ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene Melis bei prompter LieferungOktober 51.50. Oltober-Nop. Oltober- Dez. 81 50.
Tendenz: Ruhig.

Berlin, 26, Oktober, Elektrolytfkupfer 70,25.
w

Günſtiger Abſchluß der Bremer Städti-
ſchen Elektrizitätswerke. Das Unternehmen
weiſt nach um 0,17 auf 1,20 Mill. erhöhten
Abſchreibungen einen Ertrag von 5,909
(5,71) Mill. und einen Reingewinn von
3,50 Mill. aus, der den Voranſchlag um
9,47 Mill. RM. überſteigt. Die Stromabgabe
ging von 112,0 auf 105,6 Mill. st. zurück.

Sächſiſche Malzfabrik, Dresden-Plauen,
Der Aufſichtsrat beſchloß, eine Dividende von
8 Prozent (12 Prozent) vorzuſchlagen.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter RNull
Saale F. W. Elbe F. W.Gro s 24 on Außig 24. 18 06Trot 24 O Dresden 24,1, 3503Bern s 24, 78 02 Torgau 24,40, 42 04

Calbe, O -P. B Aula o ittenberg 24. 8004
Unterpeg. 24. t ;21 Roßlau 24.,0,97

Gtigehne 24. o ken 24 20
Have Barby 24, 1, 0603)Brandenburg Magdeburg 24. 0.74Oberpegel 2,080 u angerUnterpegel 24. s 01 münde 4 6004Rathenow Wittenberge 24, 50

Oberpegel 24, 50 Lenzen 28. 1 7408
Unterpegel 24.40.66 Dömit 24 o7 oHavelberg 24.1, 9601 Darchau 28.140,9008
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Ein Vorſpiel zum
500 000 RM. Wohlfahrtsgelder

Einen Einblick in die merkwürdigen Vor
I3ge bei der Hilfskaſſe der Wohlfahrtsver-

ände gewährte die Verhandlung vor dem
Schöffengericht Berlin-Mitte gegen den 40-
jährigen Buchhalter Klarholz, der geſtändig
iſt, in den Jahren

1926 bis 1929 faſt 500 000 Mark bei der
Hilfskaſſe der Freien Wohlfahrtsverbände

veruntreut
zu haben. Klarholz war vor einigen Jahren
wegen Betruges zu einer Gefängnisſtrafe
von ſechs Monaten verurteilt worden. Nach
Verbüßung der halben Strafe erhielt er Be-
währungsfriſt und wurde als Buchhalter bei
der Hilfskaſſe angeſtellt, die von fünf Ver-
bänden der freien Wohlfahrtspflege gegrün-
det worden war. Seine Stellung wurde bald
ſehr bedeutend. Nach kurzer Zeit erhielt er
ſchon Handelsvollmacht. Er hatte faſt 4000
Konten, wovon die Hälfte Darlehenskonten
waren, zu verwalten. Er leitete auch in Ab-
weſenheit des Direktors Liebchen allein die
ganze Hilfskaſſe.

Während noch die Bewährungsfriſt für
ſeine Gefängnisſtrafe lief, begann er mit

Devaheim-Prozeß.
unterſchlagen.

ſeinen Veruntreuungen, die jahrelang
von niemandem bemerkt wurden.

Zuerſt ließ er in Abweſenheit des Kaſſierers
von den Banken auf Schecks Geld abholen,
das er für ſich verbrauchte. Um die Bela-
ſtungen auszugleichen, buchte er das Geld
auf ein ſogenanntes

„totes Konto“,
und zwar auf ein Anſtaltskreditkonto. Dann
trat er mit dem Jnhaber der Wechſelſtube am
Zoo in nähere Verbindung und gab dieſem
Auftrag, Dollars zu kaufen. Die Gelder
nahm Klarholz aus dem Fonds der Hilfskaſſe
und belaſtete mit dieſen Summen die Konten
der verſchiedenen evangeliſchen und katholi-
ſchen Wohlfahrtsanſtalten und Kirchenbehör-
den. Ordnungsgemäß wurden dieſen Konto-
inhabern Benachrichtigungen über dieſe Be-
laſtungen ausgeſchrieben, aber Klarholz ver-
ſtand es, dieſe Briefe in ſeinem Papierkorb
verſchwinden zu laſſen. Eng befreundet war
der Buchhalter mit dem im gleichen Hauſe
tätigen Leiter der Abteilung „Auslandsan-
leihe des Centralausſchuſſes für die Jnnere
Miſſion“, dem im Devaheim- Prozeß ange-

klagten Claußen, von dem er ſich Unterſchrif-
ten auf fingierte Ueberweiſungen geben ließ,
um Entnahmen vom Poſtſcheckkonto zu ver
decken. Jm Auguſt 1929 wurden die Verfeh-
lungen des Angeklagten, der ſich durch ſeine
großartige Lebensführung und ſeine immen-
ſen Geldausgaben ſchließlich verdächtig
machte, entdeckt.

Denn Klarholz fuhr einen Wagen, der
26 000 Mark gekoſtet hatte und deſſen Unter
halt beinahe mehr Mittel erforderte, als das
reguläre Gehalt des Buchhalters ausmachte.
Bezeichnenderweiſe war die erſte Behörde,
die auf Klarholz Gebaren aufmerkſam wurde,
das Finanzamt, das auf Grund ſeiner großen
Ausgaben gegen ihn ein Steuerſtrafverfahren
einleitete, in dem der Buchhalter anſtandslos
eine Steuerſchuld von 20 000 Mark bezahlte,
ſo daß das Verfahren, bevor es zu einem
Skandal führen konnte, beendigt wurde. Die
jetzige Anklage gegen Klarholz iſt erſt auf
Grund der Enthüllungen im Devaheim-
Skandal erfolgt, während damals, als die
Unterſchlagungen entdeckt wurden, die Hilfs-
kaſſe gegen den ungetreuen Buchhalter nicht
vorging.

Das Schöffengericht Berlin-Mitte verur-
teilte den Buchhalter Willi Klarholz zu einer
Gefängnisſtrafe von zwei Jahren ſechs Mo-
naten.

Gummifknüppel
für Briefträger.

Wegen des vor einigen Tagen erfolgten
Raubüberfalles auf einen Gelbdbriefträger
will die Generaldirektion der öſterreichiſchen
Poſt Maßnahmen für einen erhöhten Schutz
der Geldbriefträger durchführen.

Die Poſtdirektion ſelbſt hat verſchiedene
Pläne in dieſer Richtung ausgearbeitet.
Ueberdies laufen bei ihr von ſeiten des
Publikums zahlreiche Vorſchläge ein, wie die
Sicherheit der Geldöbriefträger am eheſten ge-
währleiſtet wäre. Von den Plänen der Poſt-
direktion dürfte zunächſt die Einführung von
Gummiknüppeln und Sigalpfeifen verwirk-
licht werden. Man denkt jedoch nur an kleine
Gummiknüppel, die unſichtbar getragen wer-
den können. Ein anderer Vorſchlag, Geld-
briefträger mit Revolvern zu bewaffnen,
dürfte kaum realiſiert werden, da die Gefahr
beſtünde, daß die Briefträger ſich durch un-
vorſichtiges Hantieren ſelbſt und evtl. auch
Paſſanten gefährden könnten. Keinesfalls
wird die vom Publikum angeregte Frage der
Zivilkleidung der Geildbriefträger in Be-
handlung gezogen werden. Es würde näm-
lich Betrügern auf die Weiſe allzu leicht ge-
macht, in Wohnungen unter dem Vorwand,
Gelöbriefträger zu ſein, eindringen zu
können. Außerdem würden Gelbdbeſteller in
Zivil von Verbrechern noch leichter an-
gegriffen werden können.

Ein Vermögen in Falſchgeldö.
Jn der vergangenen Nacht wurde in

Frankfurt a. M. ein Herſteller falſcher
Zwanzig-Mark-Scheine verhaftet.
Die Kriminalpolizei drang in die Räume der
Druckerei von Otto Bartels, Kl. Hirſch-
graben, ein. Dort wurden Kliſchees, Platten,
eine Druckmaſchine und 1300 falſche Zwanzig-
Mark-Scheine beſchlagnahmt. Der Herſteller
behauptet, von den 26000 Mk. noch nichts
verausgabt zu haben, aber es darf mit ziem-
licher Gewißheit angenommen werden, daß
falſche Scheine in der Pfalz verbreitet wurden.
Die Kriminalpolizei hat vor einiger Zeit in
Kaiſerslautern nach einem angeblichen Kunſt-
maler gefahndet, der falſche Zwanzig-Mark-

in Umlauf brachte und nun flüch-
ig i

Der Löwe im Hörſaal.
Die Mitglieder der mähriſch ſchleſiſchen

Landesvertretung beſuchten die tierärztliche
Hochſchule in Brünn. Bei dieſer Gelegenheit
wurden ihnen geheilte Tiere vorgeführt. Die
Gäſte ſtanden in dem großen Hörſaal herum,
als ſich plötzlich die Tür öffnete und

ein ausgewachſener Löwe in den
Saal trat.

Die Landesvertreter ſuchten hinter den
Bänken Schutz, konnten ſich aber bald davon
überzeugen, daß ſich der Löwe wie ein Haus-
hund betrug. Ein Zirkus ſchenkte den Löwen
der Hochſchule zu Experimentierzwecken, da das
Tier an einem Magenkatarrh erkrankt war.
Nach wochenlanger Arbeit gelang es den
Tierärzten, den Löwen zu heilen. Sie
richteten ihm in einem Laboratorium einen
Käfig ein, wo ſich das Tier ſehr wohlfühlt.

Berbanöstag des Deutſchen
Poſtverbandes.

Der am Montag, dem 19. Oktober, in den
Krollſchen Feſtſälen in Berlin eröffnete Ver-
bandstag des Deutſchen Poſtverbandes, der
älteſten Reichsbeamtenorganiſation, iſt nach
viertägiger Verhandlungsdauer geſchloſſen
worden. Am Dienstag und Mittwoch fan-
den interne Beſprechungen ſtatt über allge-
meine, beamtenpolitiſche und organiſatoriſche
Fragen. Bei Eröffnung der 2. Vollver-
ſammlung am Donnerstag ſtellte der Ver-
handlungsleiter die in den Spezialausſchüſſen
verhandelten Anträge und Entſchließungen
zur Beratung. Außer einer größeren An-
zahl von Beſchlüſſen, die ſtandespolitiſche
Fragen der oberen Poſtbeamtenſchaft oder
organiſatoriſche Angelegenheiten betreffen,
wurde eine Entſchließung angenommen, die
au von allgemeinem Jntereſſe iſt. Jn
dieſer Entſchließung wird erklärt,

die Beamtenſchaft fühle ſich wie immer, ſo
auch in der jetzigen Notzeit, ſtark mit ihren
deutſchen Volksgenoſſen verbunden.
Auch der Deutſche Poſtverband lege auf

ſeinem 44. Verbandstage erneut ein Bekennt

nis zu dieſer Volksverbundenheit ab. Die
Lebensarbeit der Beamtenſchaft ſtehe im
Dienſte des deutſchen Volkes und Staates.
Die Bereitwilligkeit der Beamtenſchaft zur
Uebernahme von Opfern im Intereſſe der
Allgemeinheit, zu denen alle Volksſchichten
nach ihrer Leiſtungsfähigkeit herangezogen
würden, werde nicht nur diktiert von dem
Gefühl des Verbundenſeins mit allen Glie-
dern des deutſchen Volkes, ſondern ſie ſei
auch ein Ausfluß ihrer ſtaatsbürgerlichen
Geſinnung und ihres Verantwortungsbe-

wußtſeins als Staatsdiener dem Staate
gegenüber.

Bei dieſerOpfern, die die Beamtenſchaft in ſchwerer
Zeit im Jntereſſe der Allgemeinheit und zur
Aufrechterhaltung des Staatsganzen gebracht
habe, werde der Erwartung Ausdruck ge-
geben, daß die Beweiſe ſtaatspolitiſcher Ein-
ſicht endlich ihre Anerkennung in Geſtalt
pfleglicher Behandlung ihrer ideellen und
materiellen Intereſſen finden mögen.

Von der Wasserpfeife
zur Cigarette ohne Mundstäück v J

Die Wasserpfeife nimmt der Abendländer als
eine Tatsache hin, die mit dem Gepräge des
Orients wie er es sich vorstellt bis zur
Selbstverständlichkeit verbunden ist.
nigsten Abendländer wissen jedoch, welche
eigentliche Bewandtnis es mit ihr hat.

Der Orientale ist Kenner und Liebhaber
guten Tabaks. Aber auch der beste Tabak ent-
hält bittere Stoffe, die sein Aroma beeinträch-
tigen. In der Wasserpfeife wird der Tabakrauch
durch das Wasser geleitet, das den größten Teil
dieser Stoffe absorbiert, aber die milden aroma-
tischen Stoffe unbeeinträchtigt durchläßt.

Deshalb raucht der Orientale nur Cigaretten
ohne Mundstück, die dem gleichen Prinzip wie
die Wasserpfeife unterliegen. In das Mundende
dringt Feuchtigkeit ein und macht es zu einem
Filter, der die scharfen, bitteren Stoffe im Rauch
zum großen Teil absorbiert. Der Rauch, der in
den Mund gelangt, ist angenehm kühl, mild und
aromatisch. Das erklärt, weshalb nicht nur
der Orientale, sondern überhaupt die weitaus
größte Mehrzahl der Raucher in aller Welt
ohne Mundstück raucht.

In Deutschland ist Atikah die meistge-
rauchte Cigarette ohne Mundstück. Nicht nur
weil sie kein Mundstück hat, sondern auch weil
sie aus einer besonders feinen, aromatischen
Mischung türkischer Tabake hergestellt wird.

Die we-

AU SLESE- CIGARETTER
Selbstoerständlich

Staatsgeſinnung und den

Seine Frau auf dem Marktplatz
erſchoſſen.

Sonntagmittag kurz nach 12 Uhr hat der
Beſitzer Eggert aus Topen bei Tapiau in Oſt
preußen ſeine Frau auf dem Marktplatz in
Tapiau erſchoſſen. Eggert lebte von ſeiner
Frau ſeit etwa acht Tagen getrennt. Als er
mit ſeinem Fuhrwerk in die Stadt kam, traf
er unerwartet ſeine Frau auf dem Markt-
platz. Er hielt ſofort an, ſprang vom Wagen,
nahm eine Jagdflinte und verfolgte die flüch-
tende Frau,

ſetzte ihr die Flinte auf den Rücken und
drückte ab.

Die Frau brach ſofort tot zuſammen. Eggert
wurde von der Polizei feſtgenommen und ins
Gerichtsgefängnis nach Wehlau überführt. Er
geſteht die Tat völlig ein.

Der AUnterweltkönig zu elf Jahren
Gefängnis verurteilt.

Der bekannte Unterweltkönig Al Capone,
dem es bisher ſtets gelungen war, ſich dem
Zugriff der amerikaniſchen Juſtiz zu entzie-
hen, iſt in Chicago zu 11 Jahren Gefängnis
und 50 000 Dollar Geloöſtrafe verurteilt wor-
den, und zwar wegen Verletzung der Ein
kommenſteuergeſetze. Seine Verteidiger be-
abſichtigen, Berufung vor dem Bundesgericht
in Waſhington einzulegen.

„Graf Zeppelin“ über den
Kanariſchen Jnſeln.

Nach einer Meldung der Hapag befand ſich
das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ am Sonntag
um 22 Uhr MEZ. auf 25 Grad Nord und
24,19 Grad Weſt etwa 100 Seemeilen-ſüdweſt-
lich der Kanariſchen Jnſeln.

Die Darmuellung zeigt deutlich
die Feltrierende Wirkung der
Feucbtigkert im Mundende etner
Auikabh obne Mundituck. Der
Tabak u dunkler geworden als
ber der Mundstuck- Cigarette, bei
der das Mundstuck das Eindrin-
gen der Feuchtigkeit verhindert

OHNE MUNDSTüCK
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Nus Merſeburg.
Winkernokhilfe am Werk.
Was Du tun willſt, tue bald!

Die Winternothilfe ſetzt am Montag
dem 2. November ein! Jeden Montag von 9
bis 12 Uhr erfolgt die Kleiderausgabe
an Männer, jeden Dienstag an Frauen. Die
Ausgabe erfolgt rein überparleilich in ſtetem
Einvernehmen mit dem Wohlfahrtsamt.
Anträge auf Winterkleivnng können ſo
wohl von Korporationen als auch von Ein
zelperſonen jederzeit ſchriftlich, oder an den
Ausgabetagen von 11 bis 12 Uhr vormittags
in ver Kleiderausgabeſtelle, Leunger Straße,
ausgegeben werden. An gleichem Tage be-
ginnt auch die Eſſenansgabe. Rund tau-
ſend Portionen ſollen täglich verabfolgt wer
den. Dazu gehört Geld, Geld und wie-
der Geld! Gabſt du vas deine ſchon Lei-
ſteteſt du deinen Monatsbeitrag? Sage nicht:
„Fch kann nicht“, ſage lieber: „Jch will!“ Wir
machen es dir leicht! Du kannſt an allen hie
ſigen Bankſtellen und Zeitungsſtellen dein
Scherflein abgebenn. Von dort wird es gern
weitergeleitet zur Hauptſammelſtelle, der
Stadtſparkaſſe.

Haſt du noch Bekleidungsſtüſcke, ſo
gib fortlaufend eine ſchriftliche Mitteilung
an veinen Bäcker ab, willige Helfer werden
dann bei dir anklo fen. Auch geiſtige Nah-
rung iſt vonnöten: Bring Zeitſchriften,
Bücher zu den Eſſenausgabeſtellen. Dort wer
ven ſie dankbare Abnehmer finden.

Was du tun willſt, das tue bald und in
gleichbleibender Treue

Rokes Sonnkagsvergnügen
KPD. mi braucht die Erwerbsloſen.

Geſtern nachmittag ſtanden die Straßen
unſerer Stadt wieder einmal im Zeichen der
„knallroten Propaganda“. Auf dem Markt-
platz wurden, wie üblich, blutrünſtige Reden
gehalten, mit deren Hilfe kein Erwerbsloſer
geſpeiſt oder gekleidet werden kann. Dies
überlaſſen bekanntlich die Demagogen den
ſchweigſamen, aber tätigen Angehörigen der
Bürgerſchaft. Revolutionäre Lieder drangen
in die ſtillen Sonntagsſtuben, Rot-Front-
Rufe wurden ausgebracht, und dann löſte ſich
endlich, endlich der ſogenannte „vffizielle“
Zug auf. Ganz beſonders ſtolz waren die
Rufer im Streite, wenn ſie ihre folgſamen
Schäfchen durch Einbahnſtraßen führen konn-
ten, in denen die Kraftwagen des Ueber-
fallkommandos nicht folgen durften.

Größere und kleinere Trupps, deren Be-
dürfnis zum Radaumachen größer war als
die offizielle Befriedigung, marſchierten noch
lange in den Straßen umher, Lieder ſingend
und dazwiſchen Sprechchöre, deklamierend.
Bis ſchließlich Schupoſtreifen und ein Ueber-
fallkommando dieſem Sonntagsvergnügen
der Unentwegten mit Hilfe des den Betref-
fenden bekannten verlängerten Radier-
gummis ein Ende machten.

Schwanen-Jdyll.
Jeden Morgen entziehen ſich die Schwäne

ihrem naſſen Element. Sie watſcheln in
Gruppen die Gutenbergſtraße bis zur Rektor-
Blockſtraße hinauf. Dort werden ſie von
den Anwohnern ſehr reichlich gefüttert. Auch
Waſſer wird ihnen gegeben. Es iſt ein ſchöner
Anblick, wenn die Schwäne von Haus zu

aus ziehen und ihr Futter entgegennehmen.
bald werden ſie von den Wärtern

gel. Jnfolge des reichlichen Futters
227 ſte natürlich jeden Tag aufs neue
zurück.

Verſuchter Einbruch.
Ein Einbruch wurde in der Nacht vom

Sonnabend zum Sonntag in die Frühſtückſtube
von F. Ringleb, auf dem früheren Exer-
zierplatz, verſucht. Die Einbrecher verurſachten
beim Aufbrechen der beiden Türen einen
ſolchen Lärm, daß die Hausbewohner davon
aufwachten. Nach dem Tatbeſtand müſſen
die Einbrecher an der vorderen Tür zuerſt
gearbeitet, dann jedoch durch ein Auto ver-
ſcheucht worden ſein. Darauf verſuchten die
Einbrecher an der hinteren Tür ihr Glück.
Dank der Sicherungsmaßnahmen des Gaſt-
wirtes gelang jedoch den Einbrechern ihr
Vorhaben nicht. Die Kriminalpolizei er-
ſag am Sonntag und nahm den Tatbeſtand
auf.

Sturz mit dem Motorrad.
Sonnabend nachmittag ſtürzte auf dem En-

tenplan infolge des naſſen Pflaſters ein Mo-

dem bloßen
Schrecken davon kamen. Nachdem er ſich
erholt hatte, konnte er ſeine Fahrt fortſetzen.

Von unſerm Preisrätſel.
De Stbße von Pretsrätſellbſungen, die

bei uns in den letzten Wochen eingegangen
ſind, werden zurzeit einer genauen Sichtung
und Beurteilung unterzogen, Die Arbeit iſt
indeſſen eine ſo umfangreiche, daß vor Sonn
abend, dem 31. Oktober, eine Verkündung
der glücklichen Preisträger nicht ſtattfinden
kann. Wir bitten alſo alle Jntereſſierten
und das ſind ja Gott ſei Dank nicht wenige
bis zu dieſem Termin um Geduld

Wie rhetgtig und heilſam der Schlaf iſt,
das weiß am beſten, wer an Schlafloſigkeit
leidet. Viele ſchlafen deswegen nicht, weil ſie
am Tage ſich zu wenig bewegt haben, ſo daß
ſie gar nicht richtig müde werden konnten.
Sie haben den Tag über herumgeſeſſen,
zwiſchendurch auch etwas ſchlafend geruht,

und es fehlt ihnen daher der Hauptanreiz
zum Schlafen in der Nacht, die richtige
Müdigkeit.

Wer den Tag über nur ſitzende Beſchäftigung

undür eine kurze Zeit im Freien zu erge
einigewährend des Tages öfter ein Ma

Leibesübungen vorzunehmen.
Die ſchlimmſten Feinde des ruhigen

Schlafes ſind aber Kummer und Sorge,
und der Kaufmann, der ſich nicht in ge

wagte Spekulationen einlaſſen will, hat recht
wenn er das damit begründet, daß er mehr
Wert darauf legt, gut zu ſchlafen als gut
zu eſſen. Leider iſt gerade bei großem
Kummer der Schlaf „der Balſam kranker
Seelen“ beſonders ſchwer in ſeiner vollen
Wirkſamkeit zu erzielen, ebenſo wie bei kör-
perlichen S wergen und bei Fieber. Hier wird
am beſten der Arzt helfen und in den
meiſten Fällen zu einem paſſenden Schlaf-
mittel greifen müſſen. Wichtig zu wiſſen
iſt es auch, daß man

bei Neigung zur Schlafloſigkeit weder ſtar
ken Kaffee noch ſtarken Tee vor der
Schlafenszeit trinken

ſoll. Dieſe Getränke benutzt man ja auch
beſonders dann, wenn man aus irgendeinem
Grunde ſich des Nachts wachhalten muß.
Viele werden ärgerlich und verſtimmt, wenn
ſie lange nicht einſchlafen können. Sie ſollen

Der Alle vor gem Pichter

Schlafloſe Rächke.
Von Geheimrat Dr. Bruno Schaefer, Berlin-Charlottenburg.

3 der ſollte nicht verſäumen ſich wenigſtens

ſich dann bemühen, die ſchönſten Erinnerun-
gen ihres Lebens ſich zurückzurufen und genau
u überdenken, und ſo den Zug der Gedanken
n das richtige Geleiſe zu ſchieben.
Die ſogenannten nervöſen Menſchen

rn auch in der Nacht nervös und häufig
chlaflos. Sind ſie endlich eingeſchlafen, dann
ſtört ſie das geringſte Geräuſch wieder aus
dem Schlaf. Hören ſie eine benachbarte Turm-
uhr ſchlagen, dann ſtört ſie nicht nur das
Geräuſch an ſich, ſondern es entſteht auch
ſchon die Angſt vor dem nächſten Schlagen
es entſteht die

ſogenannte „Erwartungs Neuroſe“.

Sind ſie beſonders ängſtlich, auf ihr Wohl
bedacht, dann ärgern ſie ſich auch darüber
daß die Turmuhr ihnen anzeigt, daß ſieſchon wieder eine zu lange Zeit ſGlaflot zu

gebracht haben und fürchten ſich vor dem
Ermüdungsgefühl am nächſten Tage.

Jm allgemeinen wird man daran feſt
halten müſſen, daß das Abhalten aller
Sinnesreizungen den Eintritt des
Schlafes und ſein gutes Fortbeſtehen be-
günſtigt. Dazu gehört auch, daß das vorher

gut gelüftete Schlafzimmer ausreichend ver
dunkelt

wird. Bei vielen iſt nach dem Zubettgehendas Spiel der Gedanken noch ſehr erregt,
und es fallen ihnen immer neue Geſichts-
punkte für ihre Unternehmungen der nächſten
Zeit ein. Es verſchafft dann eine große
Erleichterung, wenn man ein ſogenanntes
Nacht-Notizbuch leicht erreichbar neben
dem Bett liegen hat, in welches man die
neuen Gedanken kurz einſchreibt. Es fällt
dann die Angſt weg, ſie ſchnell wieder zu
vergeſſen.

Der Mann aus Bosnien.
Ein junger Mann, in blauer, bäuerlicher

Bluſe, wird aus der Unterſuchungshaft dem
Richter vorgeführt, angeklagt, ohne Paß
im deutſchen Reiche umhergezogen zu ſein.

Er hat einſtmals der öſterreichiſch-ungari-
ſchen Monarchie als Landeskind angehört;

denn er ſtammt aus Bosnien, das ſamt der
Herzegowina urſprünglich türkiſches Ge-
biet am 5. Oktober 1908 Oeſterreich-Un-
garn auf Betreiben des damaligen öſterrei-
chiſchen Miniſterpräſidenten Grafen Aehren-
thal als Kronland einverleibt wurde und da-
durch mit ein Glied in der Kette der Urſachen
zum Weltkrieg ward. Jn erſchütternder Er-
innerung ſteht noch die Ermordung des Erz-
herzogs- Thronfolgers Franz Ferdinand in
Serajewo, der Hauptſtadt Bosniens, mit der
die ungeheuren Begebniſſe der nachfolgenden
Jahre begannen. Bosnien ward dann nach
dem Kriege mit Kroatien, Dalmatien uſw.
dem ſüdſlawiſchen Reiche, bis dahin Serbien,
einverleibt.

Ob es nun dem Mann aus Bosnien in
ſeinem neuen „Vaterlande“ da unten nicht
gefallen hat oder ob es Abenteurerluſt
oder ein anderer Grund warx, der ihn nach
Deutſchland führte, danach fragt der Richter
nicht, ihm kommt es lediglich darauf an,

ob der Angeklagte G. einen vorſchrifts-
mäßigen Reiſepaß hatte. Und den hatte
er nicht.

Beiläufig erfährt man, daß G. ſich in deut-
ſchen Landen umhergetrieben und ſich wahr-
ſcheinlich auf dem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege des Bettelns ernährt hat. Der
Bosnier beherrſcht offenbar die deutſche
Sprache ſehr gut, man merkt ihm nicht ir-
gendeinen fremden Klang an. Er iſt zufrie-
den, daß er ſein Paßvergehen mit 10 Tagen
Gefängnis ſühnen ſoll. Die Unterſuchungs-
haft wird ihm angerechnet

Beſtraft wird der Zeuge.
„Menſch, wie können Sie im 60-Kilometer

Tempo in der Stadt fahren!“
Der bei einem Fleiſchermeiſter beſchäftigte

Maurer Karl S, ſoll ſich vor dem Richter
wegen Uebertretung des Kraftfahrzeugge-
ſetzes verantworten, weil er auf dem Wege
vom Schlachthofe beim Einbiegen in die
Roonſtraße am 6. Juli dieſes Jahres

den Zuſammenſtoß mit einem Kraftrad-
fahrer durch ſein Pferdegeſchirr verſchuldet

hatte. Der Angeklagte lehnt alles Verſchul-
den ab und auch der Meiſter, der mit bei
dem Pferdegeſchirr war, bezeugt, daß der
Kraftradfahrer gar nicht mit ſeinem Geſchirr
in Berührung gekommen wäre. Dieſer Fah-
rer ſei mit hoher Geſchwindigkeit angekom-
men und ehe er an ſein Fuhrwerk heran
war, über den Schienen ausgeglitten und ge
ſtürzt. Den Sturz hätte der Fahrer ſelbſt
verſchuldet. Ein Augenzeuge habe geſagt:
„Menſch, wie können Sie im 60-Kilometer-
Tempo in der Stadt fahren!“ Weil der Mei-
ſter nicht daran dachte, daß der Vorgang noch
gerichtliche Folgen haben könne, hätte er
dieſen Zeugen nicht nach Namen und Woh-
nung gefragt.

Das Gericht vertagt die weitere Ber
handlung,

da der Hauptzeuge, nämlich der Geſtürzte

nicht erſchienen iſt. Er wird wegen Ver-
ſäumnis zu 5 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Vielleicht meldet ſich jetzt bei Gericht der
Zeuge, der jene Aeußerung über das Tempo
des Kraftradfahrers getan haben ſoll.

Ein freudiger Geber.
Einen freudigen Geber hat Gott lieb, ſagt

ein Bibelwort. Aber ob das in jedem Falle
zutrifft, das wird doch wohl zweifelhaft ſein
denn Exich B., der gern ſeiner Mutter und
anderen Menſchen durch Geſchenke von nütz-
lichen Gegenſtänden, wie Schuhereme, Stein-
töpfen, Emailletöpfen, Papier „für profane
Zwecke“, Eimer Kleiderbürſten, Kleiderbügel
Wäſcheleinen, Ruckſack, Elektrizitätseiſen uſw
eine Freude machte,

hat alle dieſe Dinge nicht auf ehrlichem
Wege erworben, ſondern eben geſtohlen.

Der heilige Crispin um Jrrtümer zu ver-meiden: wir meinen natürlich nicht den Hei-
ligen der Sozialtſten, Criſpien,

der nach ſeinem Ausſpruch ein Vaterland,
das Deutſchland heißt, nicht kennt

der heilige Criſpien alſo hat nach der
Legende in ſeinem Wohltunsdrange ſogar
das Leder geſtohlen, um armen Leute Schuhe
zu fertigen.

Allein Erich B. wird wohl kaum Anſpruch
auf eine ähnliche Würdigung ſeines Tuns
erheben. Das Gericht, vor dem er ſich wegen
Diebſtahls zu verantworten hatte, bewertete
dieſes Tun mit 15 Mark Geldſtrafe oder 5
Tagen Gefängnis. Dabei glaubte es ihm,
daß er ſeiner Mutter und dem Ehepaar W.,
die

wegen Hehlerei angeklaggt
waren, geſagt hätte, alle dieſe Sachen hätte

darum freigeſprochen. Dagegen hatte ſich ein
Freund Erichs, Willi B., ſelbſtändig durch
Wegnahme einer Rolle beſagten Papiers des
Diebſtahls ſchuldig gemacht. Ergebnis: 5 M.
Geldſtrafe oder 1 Tag Gefängnis.
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Wenn man Mäntel „ausleiht“.
Jhre Arbeitsloſigkeit bildete für Rosert

L. und Bernhard L., zwei gute Freunde, kein
Hemmnis, um ſich am 12. September einen
achtbaren Haarbeutel anzududeln. Als ſie
die Gaſtwirtſchaft verließen, nahm Bernhard
einen Mantel vom Kleiderhaken mit; aber
dieſer Mantel war nicht der ſeine. Draußen
wurde der Mantel auf ſeine „Paßfähigkeit“
geprüft. Er paßte nicht Bernhard, aber er
paßte Robert. So nahm ihn der mit. Ohne
Mantel wollte aber auch Bernhard nicht
heim, ſo kehrte er ins Gaſtzimmer zurück
und holte ſich noch einen Mantel. Beide
Mäntel haben zurückgegeben werden müſſen.
Beide Freund wurden vom Gericht verur-
teilt. Beide wegen gemeinſamen Diebſtahls
zu je 25 Mark Geldſtrafe, Bernhard L. wei-
ter noch zu 15 Mark, alſo zuſammen zu 40
Mark, für den Diebſtahl des zweiten Man-
tels. Es wäre billiger für ſie geweſen, wen
ſie daheim geblieben wären. hm.

Weltervorherſage bis Dienstagabend: hekker
teils Nachtfröſte. Jm r über 500 Meterauch tagsüber vielfach roſt. Auf den freien

er nach und nach gekauft. Dieſe drei wurden
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Reich an aller Lehre
und in aller Erkennlnis.

Kaiſerin Auguſta Viktoria zum Gedächtnis.
Am geſtrigen Sonntag nahm der Bund

Königin Luiſe, Ortsgruppe Merſeburg,
in r an den Geburtstag der imn ä xil verſtorbenen letzten Kai-
erin, die eine ihrer Lebensaufgaben darin

ſah, unſere evangeliſche Kirche zu ſchützen und
zu fördern, am Gemeindegottesdienſt im
Dom teil.

Superintendent Kramm hatte ſeiner
Predigt den Text aus dem Paulusbrief an
die Korinther zu Grunde gelegt: „Jch danke
meinem Gott allezeit eurethalben für die
Gnade Gottes, die euch gegeben iſt in Chriſto,
daß ihr ſeid durch ihn an allen Stücken reich
gemacht, an aller Lehre und in aller Erkennt-
nis.“ Arm an äußeren Dingen lebten die
erſten Chriſten in Korinth ihrem Glauben
inmitten des zum Untergange reifen Hellas
mit ſeiner Ueberkultur. Auch wir, ein
Volk der Armen, vermögen heute Reichtümer
nur zu ſammeln aus Lehre und Erkenntnis.
Und doch ſcheint es, als ob wir nicht mehr
fähig ſeien, im Chriſtenglauben auch nur zu
denken. Möge die Not der Zeit uns endlich
im Glauben ſtärken!

Jn unſerm Zeitalter der Humanität
glaubt jeder, auf ſeine Faſſon ſelig werden
zu können. Aber wenn wir Ausleben aller
Menſchlichkeiten freiſtellen, wird dann nicht
aus humanitärem Wollen kraſſeſte „Beſtiagli-
tät“. Zwei dunkle Schatten ſtehen über un-
ſerer Zeit: Welt und Weib! Die Um-
welt lockt mit ihren äußerlichen Dingen, die
Frau, „hinanzuziehen“ beſtimmt, zieht nur
zu oft in Tiefen herab, Gedenken wir öar-
um ſtets der ſeligen Kaiſerin Auguſt a
Viktoria, der wahrhaft deutſchen Frau,
der gläubigen, bekenntnisfreudigen Chriſtin,
die nur ihrem Gott, ihrem Vaterland und
dem häuslichen Herd lebte!

All dies, was mit der Kaiſerin im Pots-
dam Friedrichs des Großen im Antiken-
tempel begraben wurde, wollen wir hegen
und pflegen nach unſeren Kräften. Ja, noch
gilt es Schätze für uns zu bergen, noch kön-
nen wir Reichtümer erwerben in gläubiger
Gemeinſchaft durch Chriſtus als Gottes
Kinder!

Alkenburger Männerabend.
Am Dienstag, dem 27. Oktober, begi

ſeine Winterarbeit (ſiehe Anzeige). Wir
Männer müſſen gedankliche Begründung für
unſere Verantwortlichkeit in den Gegenwarts-
Nöten ſuchen. Auch Wirtſchaftsnot hängt zu-
ſammen mit geiſtiger Not. Es ſoll die Frage
beſprochen werden: „Kön nen wir in der
Zeitnot Gottesgedanken erken-nen?“ Auch der denkende Mann hat ſeine
Fragen und Gedanken nicht für ſich, ſondern
iſt verpflichtet, ſeine perſönlichen Werte der
Gemeinſchaft dienſtbar zu machen. Darum
Männer-Abende! Die morgige Ausſprache fin
det im „Alten Deſſauer“ um 8 Uhr ſtatt.

Filmabend der D95V.- Jugend
Der letzte Heimabend im Bund der Kauf-

mannsjfugend im DHV. brachte einen Vor-
trag des Gaujugendführers Walter Bern-
ſt ein Halle über „Jdeelle und materielle
Kräfte der Verbandsbewegung“. Von einer
Betrachtung des Merſeburger Heimes aus-
gehend, gab Redner einen treffenden Ueber-
blick über die Macht und Größe des Ver-
bandes, die er durch die Zahlen des letzten
Rechenſchaftsberichtes erhärtete. Er kam
dann auf die die Bewegung tragenden Kräfte
zu ſprechen, die deutlich den kulturellen Ge-
ſtaltungswillen einer aufſtrebenden Volks-
ſchicht erkennen laſſen. Die Auslöſungs-
kräfte ſozialer Freiheitsbewegung kommen
aus materiellen und menſchlichen Bezirken.
Adel und Wertſetzung empfängt jede ſoziale
Bewegung aus ihrer geiſtigen Leiſtung
für das Volksganze. Spiegel dafür iſt die
Bildungsarbeit, die nicht, wie beim Marxis-
mus, in der Vermittlung populär zurecht
geſtutzter Wiſſenſchaften und in rationeller
Aufklärung begrenzt iſt, ſondern den inne-
ren Menſchen mit ſeinem Charakter und ſei-
ner Geſinnung in den Mittelpunkt ſtellt. Die
Weckung eines ſtändigen Zuſammengehörig-
keitsgefühls, die weltanſchauliche Unter-
mauerung auch der ſozialen Arbeit iſt not-
wendig. Der DHV. hat ſeine Arbeit ſtets als
einen eingeordneten Dienſt am Volksganzen
betrachtet. Die lebendige deutſche Volksge-
meinſchaft mit Aufbauen zu helfen iſt der
übergeordnete Zielgedanke und dieſes ſich
dem großen Lebensganzen verpflichtet fühlen
ſei die Urſache der Bewährung dieſer Be-
wegung über all die Sturmjahre hin, und die
Zeit der Verächtlichmachung. Der DHV. hat
ſeine Verpflichtung erkannt und iſt ein Sam-
melbecken aller wahrhaft nationaler und ge-
meinſchaftswilligen Standes angehörigen Der
Beifall der jungen Zuhörer zum Schluß der
Ausführungen zeigte, mit welcher Aufmerk-
ſamkeit und Intereſſe die Ausführungen
aufgenommen wurden.

Wie bekommt man Karten
zur 3. Frmdenvorſtellung des Stadttheaters

Halle
Der Kartenverkauf für die 3. Fremden-

vorſtellung „Schön iſt die Welt“ (am 8.
November) beginnt am 2. November, 13 Uhr,
bei den Fahrkartenausgaben Bad Lauchſtädt,
Frankleben, Merſeburg, Mücheln, Naum-
urg, Querfurt und Weißenfels. Der Kar

tenverkauf wird am 5. November um 13 u
r Die Fremdenvorſtellung ſelbſteginnt um 15 Uhr und endet gegen 18 Uhr,
Die Fahrkartenausgaben in Corbetha,

Bergſpihen einſetzende Erwärmung, Eisdorf, Frankleben, Lützkendorf, Nemsdorf-
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Kühe
Kühe (30——86, 26--29, 20-25,
Färſen 35—40, 30-834,

Monkag, 26 Okkober 1931

Göhrendorf, Neumark-Bedra, Niederbeuna
Niedereichſtädt, Schafſtädt, Schlettau, Werns-
dorf und Zſcherben vermitteln den Verkauf
der Theaterkarten. Vorbeſtellungen werden
nicht angenommen:; ein Vorverkauf iſt nicht
geſtattet. Es empfiehlt ſich erfahrungsgemäß
rechtzeitige Beſchaffung der Karten.

Die Wirkſchaftsauffaſſung
der Nationalſozialiſten.

Vor einem geladenen Kreis erörterten
geſtern die Nationalſozialiſten ihre Wirt-
ſchaftsziele, deren Erreichung ſie im 3. Reich
anſtreben. Pg. Schilling-Halle ſprach über

Die aus den verſchiedenſten
Zuhörer folgten denLagern ſtammenden

Jntereſſe.Ausführungen mit lebhafteſtem
Der Redner ging aus von dem Wirtſchafts-
gebahren des Großkapitalismus in der Vor-

Hier, ſo führte er aus, ſeien die
moraliſchen Gründe für ön wirtſchaftlichen
Niedergang in unſeren Tagen. Aber die So-
zialdemokratiſche Partei, die angeblich die
Intereſſen der Arbeiter vertrete, habe ver-
hindert, daß der Verrat dieſer internationa-
len Hochfinanz nach dem Kriege aufgedeckt
wurde.

Der Vortragende betonte mit beſonderem
»Nachdruck, daß die Nationalſozialiſten unter
keinen Umſtänden nach Antritt der Macht in
flatoriſche Maßnahmen ergreifen würden.
Aber eins werden ſie tun: die Zinsknecht-
ſchaft der internationalen Geldherrſchaft
brechen. Helfferich habe ſchon einmal mit
ſeiner Rentenmark den Weg hierzu gewieſen.
Jn dieſem Augenblick ſei dann auch die
Pumpwirtſchaft, die uns heute ruiniere, be-
ſeitigt, und der Ertrag der Arbeit werde wie-
der der Wirtſchaft zugeführt. Jn dieſem
Augenblick ſei es auch möglich, wirklich ſo-
ziale Maßnahmen zu ergreifen, die dem Ar-
beiter einen geſunden Einfluß auf die Be-
triebe gebe.

Den eineinhalbſtündigen, ſehr eingehen-
den Ausführungen folgte eine kurze Aus-
ſprache.

Jahreshaupkverſammlung
des Lokalverbands Merſeburger Kegelklubs.

Der Lokalverband Merſeburger Kegelklubs
hielt am vergangenen Sonntag ſeine Jahres
hauptverſammlung ab, zu der ſich eine ver-
hältnismäßig große Zahl von Kegelbrüdern

eingefunden hatte. Nach einer herzlichen Be
grüßung durch den 1. Verbandsvorſitzenden
Kglbr. Patowsky ging man an die Er-
ledigung der umfangreichen Tagesordnung,
die vor allem die verſchiedenſten Neuwahlen
vorſah.

Mit Rückſicht auf die geringe Mitglieder-
zahl des Lokalverbandes wurde einem An-

nach dem ſtellvertretende
Vorſtandsmitglieder mit Ausnahme des ſtell-

vertretenden Vorſitzenden nicht mehr gewählt
werden ſollen. Gleichzeitig nahm man einen
Antrag auf Beitragermäßigung für erwerbs-
loſe Kegelbrüder an. Jahresberichte erſtatte-
ten dann der Vorſitzende Patowsky der Kaſ-
ſierer Elbrich, ſtellvertretender Schriftführex

und ſtellvertretender Sportwart
Patowsky. Der Kaſſenprüfer Weber be-
richtete der Verſammlung und beantragte
Entlaſtung des Kaſſierers ſowie des Geſamt-
vorſtandes. Sie wurde einſtimmig erteilt.

Als Alterspräſident übernahm Kegelbruder
Schrader dann die Leitung der VPerſammlung.
Da der bisherige Vorſitzende eine Wieder
wahl ablehnte, wurde Kglbr. Weber mit die-

Poſten betraut. Sein Stellvertreter

Klingbeil

in Zukunft Kglbr. Patowsky fungieren, zum
fünften Male wurde als Kaſſierer Kglbr.
Elbrich und zum Schriftführer Kglbr. Hippe
gewählt.

Nach der Wahl des Sportausſchuſſes und
der Kaſſenprüfer fand noch eine lebhafte
Ausſprache über die verſchiedenſten Tagun-
gen ſtatt. Zum Schluß wurden durch den
Sportwart an die Kegelbrüder Hippe, Wieſe
und Eiſenbrandt noch Diplome für kürzlich
errungene Siege n Mit einem „Gut
Holz“ fand dann die Verſammlung ihr Ende.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 26. Oktober

Auftrieb: 751 Rinder (dav. 110 Ochſen, 258 Bullen
231 Kühe, 152 Färſen, 858 Kälber), 1258 Schafe

3403 Schweine, zuſammen 5770 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 97 Rinder, 16

Kälber, 120 Schafe, 316 Schweine.
Ochſen 38--41, 3437, 30 -33,
Ochſen T. Seich

'Bullen 33--85, 30--32, 25 29,
Bullen (32--34, 2631,

33-—-35, 30--32, 28--29. 25--29,

Fürſen
Kälber 52--55, 43--46, 38--42, 32 37
Kälber 52-55, 48 -51, 40 47,
Schaſe 32--836, 28--30, 24 2721 23, wen

Schafe( ne wunn
Schweine 50--51, 48--49, 45 47, 42--44, 40 41

40--46.

Schweine 50-652, 49--50, 45 48, 42 44
41--46.)

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälberl angſam,

Schafe ſchlecht, Schweine langſam.

Uberſtand 82 Rinder (davon 10 Ochſen, M Bullen
40 Kühe, 10 Färſen, Kälber), 217 Schafe,
80 Schweine.
NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de

ſeburg
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Die ſchönen Sommertage brachten uns viel
offene Fenſter und dadurch leider auch viele
Fliegen und andere fliegende Jnſekten. Nun
haben ſie ihr unerwünſchtes Daſein faſt be
endet. aber leider ihre Spuren gerade da
zurückgelaſſen, wo ſie uns am meiſten ärgern.
Spiegel, Goldrahmen, weiße Lackmöbel und
unſere Beleuchtungskörper zeigen die ver-
haßten ſchwarzen Punkte die ziemlich
feſt ſitzen. Die wollen wir natürlich vor
Beginn des Winters los ſein.

Am einfachſten iſt es beim Spiegel. Ein
wenig Metallputzflüſſigkeit, ganz
gleich welche, macht auch das Spiegelglas
blitzblank und von allen Flecken ſauber. An
den vergoldeten Rahmen dürfen wir aber
damit nicht kommen. Dazu nehmen wir ein
wenig Sei enſpiritus zur Hälfte mit
Waſſer verdünnt, auf einen weichen Lappen,
beſſer noch, einen Wattebauſch. Vorſicht öei
der Anwendung. Die Vergoldung iſt oft
ſehr empfindlich. Weiße Lackanſtriche kann
man mit milder Seife und lauwarmem Bo
raxwaſſer reinigen; noch beſſer iſt es, die
Reinigung mit Quillajarinde vorzunehmen;
etwa 50 Gramm werden in einem Liter
Waſſer eine halbe Stunde lang gekocht und

Dann wird es
e 2

Bilder
und Bilderrahmen iſt es oft das beſte Rei-
nigungsmittel. Vor allem werden die ſehr
empfindlichen Meſſing- und Nickelkronen da-
mit geſäubert. Man trägt die Flüſſigkeit am
beſten mit einem Wattebauſch auf und
reibt ganz zart ſo lange, bis der Schmutz ſich
ablöſt. Alles Kratzen und Scheuern iſt zu
vermeiden, weil die Metallteile mit einer
unſichtbaren Lachſchicht überzogen ſind. Jſt
dieſe zerſtört, dann iſt die Schönheit der
Lampe dahin. Darum iſt große Vorſicht not-
wendig. Nach dem Waſchen wird mit einem
weichen Tuch gründlich nachgerieben. Glas-
prismen und Milchglasglocken können eben-
falls in dem Waſſer gereinigt werden. Man
kann aber auch Boraxwaſſer und Seife neh-
men.

Beſondere Sorgfalt müſſen wir den Oefen
widmen. Sie müſſen von allem Staub be-
freit werden denn er würde beim Heizen im
Zimmer herumfliegen. Schwarze Ritzen ſind
ſehr häßlich und nicht nottwendig. Für we-
nige Pfennige Schlemmkreide, mit Milch
angerührt, macht ſie ſchneeweiß. Man
kann damit einen weißen Kachelofen auch
ganz einreiben, trocknen laſſen und nachher
tüchtig polieren. Der Ofen wird ſehr ſchön
danach. Offene Ritzen ſind mühelos mit
einem nicht zu weichen Gipsbrei zu ſchlie-
ßen. Man darf immer nur eine kleine Portion
Gips anrühren, weil er in wenigen Minuten
hart und unbrauchbar wird.

Endlich müſſen alle Beleuchtungs-
körper auf ihre Brauchbarkeit geprüft
werden, denn es iſt nicht angenehm, wenn
man ſie erſt zurechtmachen muß, wenn ſie ge-
braucht werden. Petroleumlampen müſſen
gründlich nachgeſehen werden. Die Behälter
reinigt man mit Zeitungspapier und Salz.
Den alten Docht wirft man jetzt am beſten
fort. Ein neuer brennt viel beſſer und koſtet
nur wenige Pfennige. Will man das aber
nicht, dann ſollte man den alten wenigſtens
mit Sodawaſſer auskochen und gut trocknen
laſſen. Gaslampen und Spirituslampen
müſſen in ihren Zuleitungsrohren gereinigt
werden, damit ſie nicht beim Gebrauch ver-
ſagen. Natürlich müſſen auch elektriſche
Leuchtkörper in Ordnung ſein oder in Ord-
nung gebracht werden, um Schaden und

Aerger zu verhüten. K.
Aus dem Wagen gefkürzk!

Schwerer Unfall auf der Leipziger Chauſſee.
Geſtern abend gegen 6 Uhr fuhr ein Per-

ſonenkraftwagen auf den in Richtung Merſe-
burg fahrenden Landwirt und Händler S.
Meuſchau, der ein Geſchirr führte, auf. Es

Beſchädigungen aufwies. Jedenfalls gingen
die Pferde durch, ſo daß der Wagen erheblich
beſchädigt und der Führer. Landwirt S., aus
dem Wagen geſchleudert wurde.

Die Tiere wurden von einem Meuſchauer
Einwohner aufgehalten und der Fuhrwerks-
beſitzer durch den gerade vorüberfahrendöen
Leipziger Omnibus in ſeine Wohnung ge-
ſchafft. Ein herbeigerufener Arzt ſtellte eine
Gehirnerſchütterung und einige andere
leichte Vzrletzungen feſt. Die Schuldfrage iſt
noch nicht geklärt.

37 Fahre „Eukerpia“.
Der Geſellſchaftsverein „Euterpia“ Mer-

1894 feierte am Sonnabend im
„Strandſchlößchen“ ſein 37. Stiftungsfeſt
Nach einigen gut vorgetragenen Muſik-
ſtücken der flotten Kapelle konnte der 1. Vor-
ſitzende Fritz Wolf eine große Zahl der er-
ſchienenen Mitglieder und Gäſte begrüßen.
In ſeiner Rede gedachte er der Gründer des
Vereins und der im Laufe des Jahres ver
ſtorbenen Mitglieder, ging auf die Erfolge
ein, die der Verein im Laufe der verfloſſenen
37 Jahre erreicht habe, und gab dem Wunſch
Ausdruck, daß das Feſt dazu beitragen möge,
das Band der Kameradſchaft noch feſter und
inniger zu ſchließen.

Der Feſtabend erhielt durch die Ehrung
von Mitgliedern eine beſondere Weihe. Es
ſind dies: Jakob Schmidt, Walter Herz und

vorhergehenden Marktes. Frau Ludwig, denen in Anbetrocöt ihrer

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hausfrauenſorgen im Hervſt.

iſt zwar noch nicht geklärt, ob der Pferde-jgliedern geboten wird. Kamerad Schmuhl
wagen überhaupt angefahren iſt, da er keine zeigte den Kameraden dann einige Beiſpiele
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langjährigen Verdienſte im Verein die Ver
eins-Ehrennadel mit Dankesworten des
Vorſitzenden überreicht wurde.

Den Clou des Abends bildete ein Luſt-
ſpielſchlager von Reimann und
Schwartz „Familie Hannemann“, in dem die
Darſteller Vorzügliches leiſteten und reichen
Beifall ernteten. Die Spielleitung lag in
den Händen des Herrn Her z, der auch tadel-
los den Rechtsanwalt Dr. Hannemann
(„Vater“ der ganzen Familie) verkörperte.
Ein Feſtball, der durch eine Blumenver-
loſung angenehm unterbrochen wurde, hielt
die Teilnehmer noch mehrere Stunden in
voller Harmonie zuſammen.

Filmſchau
Geheimnis der roten Katze“.

Kammerlichtſpiele.
Es gibt unter den Beſuchern der Licht-

ſpieltheater ſolche, deren Sympathien ſpeziell
den Kriminaltonfilmen gelten, andere lieben
die Luſtſpiele, wieder andere möchten nur
„gerührt“ werden, und endlich gibt es ſolche
die jeden Film gern ſehen; das ſind jedoch
die wenigſten. Die Direktion der Kammer-
lichtſpiele weiß, daß ihre Beſucher ſo ver-
ſchiedenen Geſchmacks ſind, und ſo hat ſie
jetzt einen Film gebracht, der allen An-
ſprüchen gerecht wird: es iſt ein Kriminal-
film, ein Luſtſpiel und es gibt ein „happy

„Das

O. junger Schauſp

Nummer 252
erſte Vorſtellung recht gut beſucht war, und
alle haben ſo viel und laut gelacht, daß man
r Je Schauſpieler nicht mehr verſtehen
onnte.

Wer die rote Katze iſt? Nun, wicht ein Ver
brecher oder König der Unterwelt, ſondern
ein Apachenlokal für ſenſations r
Fremde. Der r Wirt hat eine 3eler engagiert, die mit Piſto-
lenſchüſſen und Meſſerſtechen die Fremden
von der Echtheit des Lokals überzeugen ſoll.
Mitten hinein platzt nun ein reicher Ameri-
kaner, der eben einen Edelſtein, „Hali
fax“ erworben hat. Um dieſen Stein dreht
ich nun alles. Er wird der Beitzer und ſeine Gattin müſſen jeder einmal

ins Gefängnis wegen des Steines, bis
am Ende herausſtellt, daß er eine Jmita
iſt, alſo: „Viel Lärm um nichts“. Siegfried
Arno, Ernſt Verebes, Hans Junkermann,
Margot Walter, Roſa Valetti und wie ſie
ſonſt noch alle heißen, geben ihr Beſtes her
um dem Film zu einem Erfolg zu verhelfen.
Möge das Publikum das übrige tun!

Ferkelpreiſe.

Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen
markt wurden 144 Stück Ferkel angefahren.
Der Preis bewegte ſich zwiſchen 15--30 Mk.
für das Paar.

c

Dommitzſch. Zum Ferkelmarkt waren
293 Tiere angefahren, die Preiſe zwiſchen 5
und 10 RM. erzielten. Der Geſchäftsgang
war ſchleppend, doch wurde der Markt faſt

end“, es iſt kein Wunder, daß ſchon die geräumt.

Selbſthilfe der
Schkopau. Die Kameraden der Kamerad-
ſchaft Schkopau waren für den geſtrigen

Abend in den „Raben“ beſtellt, um einen
Vortrag über eine der wichtigſten Unter-
organiſationen des Stahlhelm zu hören. Der
Leiter der Stahlhelmſelbſthilfe für den Bezirk
Merſeburg, Kamerad Schmuhl ſprach über
die Stahlhelmſelbſthilfe, alſo über die Ar-
beitnehmerorganiſation im Stahlhelm. Er
führte den Kameraden in kurzen Worten
das vor Augen, was zur Gründung dieſer
Organiſation im Stahlhelm führte:

die Verſchwendung der Arbeitergroſchen,
die von den Arbeitern mühſam zuſammen-
geſpart und von den Gewerkſchaftsbonzen

für große, nutzloſe Gebäude und rieſen-
hafte Gehälter verwandt würden.

Die ganzen Mißſtände, die ſich ſeit der mehr
als 12jährigen Herrſchaft des Marxismus
herausgeſtellt haben, die ſich noch heraus
ſtellen werden und die den Arbeitern, denen
die Augen noch geſchloſſen ſind, dieſe öffnen
werden, dieſe Mißſtände haben zur Gründung
einer Arbeitnehmerorganiſation im Stahl-
helm geführt.

Von Halle ausgehend, verbreitete ſich
dieſe Selbſthilfeorganiſation über alle Gaue
unſeres Bundes und hat ihren Segen ſchon

oftmals gezeigt. Die Verbindung ihrer
ſozialen Gemeinſchaftshilfe mit einem ſozialen
Sparſyſtem, bei dem die Mitgliedsbeiträge
nicht in einem Kollektiveigentum verſchwin-
den, ſondern dem Einzelnen erhalten bleiben,
machten die Stahlhelmſelbſthilfe zu einer
wirtſchaftlich leiſtungsfähigen Organiſation,
die nicht der Bonzen, ſondern der Mitglieder
halber da iſt.
Alle Aemter in der Stahlhelmſelbſthilfe
werden ehrenamtlich verwaltet und da-
durch iſt ein geſundes Wirtſchaften zu

Gunſten der Mitglieder geſichert.
So iſt die Stahlhelmſelbſthilfe zu einer Or-
ganiſation geworden, die auf einem feſten
unerſchütterlichen Fundament ruht und den Ka-
meraden eine Hilfe im wahrſten Sinne des
Wortes iſt. Soziales Sparſyſtem, Arbeits-
loſenbeihilfe, Kranheitsunterſtützungen, Wö.h
nerinnenunterſtützungen, Umzu sdeil ilfen und
Rechtsſchutz, eine Ausleſe aus den Mit-

aus der Organiſation und beſonders aus der
Arbeitsvermittlung im Stahlhelm durch die

war in
zwei Schweinen und einem Kalbe angeſetzt.

Fronkſoldaken.
45 Arbeitern gekündigt, die in der nächſten

Woche zur Entlaſſung kommen werden.

KPD. hinderk Verſteigerung.
Frankleben. Am Sonnabend vor acht Tagen

Frankleben eine Verſteigerung von

Die zahlreich erſchienenen Kommuniſten, von
denen zwei als Sprecher und Aufklärer auf-
traten, forderten die anweſenden Käufer auf
kein Gebot abzugeben. Da niemand den Mui
hatte, zu bieten, wurde die Verſteigerung
geſchloſſen. Am letzten Sonnabend wiederholte
ſich nun die Verſteigerung. Frankleben wurde
durch die Kommuniſten mobil gemacht, einer
von den Jüngern lief mit einer Schalmei im
Dorfe herum, um die noch fehlenden Brüder
ſchleunigſt heranzuholen. So waren auf dem
Verſteigerungsgrundſtücke eine ſtattliche Zahl
Männlein und Weiblein erſchienen. Von den
anweſenden Intereſſenten brachte gerade einer
den Mut auf, ein Angebot abzugeben, und
die beiden Schweine gehörten ihm. Nun ent
lud ſich die ganze Wut auf den armen
Sünder. Außer Schimpfworten, die in kei-
nem Lexikon ſtehen, erhielt er auch ein paar
Tritte. Die Anweſenheit der Polizei ver
hinderte größere Ausſchreitungen. Trotzdem
wußten die Kommuniſten zu verhindern, daß
die Schweine vom Hofe kamen und der
Käufer, trotz Bezahlung, ohne Schweine
ſchleunigſt den Heimweg antreten mußte.

Drohender Waſſermangel.
Oechlitz. Trotz des Regenreichtums in dieſem

Jahre ſinkt der Waſſerſpiegel der hieſigen
Brunnen mehr und mehr. Jn Schmirma
hat man den Dorfbrunnen ſogar vertieft,
ohne mehr Waſſer zu bekommen. Es wird
allgemein noch größer werdende Waſſerknapp-
heit befürchtet.

r ſccEhhr] M

Erwerbsloſenziffern.
Mücheln. Jn der Woche vom 15. bis zum

21. Oktober wurden insgeſamt 211 Erwerbs-
loſe unterſtützt, gegenüber 230 in der Vor-
woche.

Zweiter Nähkurſus.
Mücheln. Am 2. November beginnt der

zweite Nähkurſus des „Vaterländiſchen
Frauenvereins“. Der Raum der alten Schule
ſteht dam Verein zur Verfügung. Jeden
Abend wird dort im Schneidern, Weiß-
nähen, Flicken und Zuſchneiden UnterrichtSelbſthilfe. Die Kameraden werden ſich dieſen

Vortrag nicht umſonſt angehört haben, ſon-
dern werden mit ſeiner Hilfe werbend

tätig ſein und die Selbſthilfe durch Zu-
führung neuer Mitglieder ſtärken zum Wohle

jedes einzelnen Mitgliedes. Und Kamerad
Schmuhl wird den Kameraden hilfsbereit
zur Seite ſtehen und im Sinne der Grün-

der der Selbſthilfe, Kamerad Hauptmann
Rauſch, Oberſtleutnant Dueſterberg

und Kamerad Hauptmann Halbig arbei-
ten, damit alle Kameraden den Segen, den
Nutzen der Selbſthilfeorganiſation in ihrer
Vielſeitigkeit erkennen und ſchätzen lernen.
Eine ganze Reihe Neuaufnahmen waren der
Erfolg des Abends, weitere werden folgen.
Das iſt ſoziale Arbeit, es geht alſo auch

ohne Rieſengehälter und ſchöne Gebäude.

Enttäuſchte Einbrecher.
Leuna. Jn der Nacht zum Sonnabend

wurde gegen 12 Uhr von unbekannten Tätern
bei einem hieſigen Pfarrer eingebrochen. Da
die Hausbewohner durch das Geräuſch der
nächtlichen Diebe wach wurden, mußten die
Einbrecher unverrichteter Dinge abziehen Die
Ermittlungen ſind im Gange.

Not der Zeit.
l wurde

erteilt, während am Nachmittag der Raum
als Nähſtube für erwerbsloſe Frauen dient.

Freche Geflügeldiebe.
Collenbey. Bei dem Schloſſer Paul Bl.

drangen nachts Diebe durch den Garten in
das Grundſtück ein. Durch Anſchlagen des
Hundes wurde ein Nachbar aus dem Schlafe

geweckt, der hinausging, um nach dem
Rechten zu ſehen. Dabei ſtörte er die Diebe
auf die aus dem Stall des Nachbarn be-
reits drei Gänſe und drei Enten mitgenom-
men hatten. Die nächtlichen Einbrecher ſind
unerkannt entkommen. Von ganz beſonderer
Frechheit zeugt es, daß ſie in der darauf
folgenden Nacht noch einmal an derſelben
Stelle einzubrechen verſuchten. Diesmal muß-
ten ſie ohne Beute abziehen. Die Ermitt-
lungen ſind aufgenommen, waren aber bisher
ohne Erfolg.

r

Alte Sitte wieder eingeführt.
Collenbey. Seit einiger iſt in unſerm

Dorf wieder die alte kirchliche Sitte einge-
führt, daß alltäglich vormittags 11 Uhr und
abends 6 Uhr vom Kirchturm die Glocken
geläutet werden.

Sellerie- und Gemüſediebe.
Neumark. Jnfolge von Abſatzm

kürzlich auf der
Gewerkſchaf Weendardt Collenbey. der a zum Sonnabend

wurde dem Landwirt B. ein größerer Poſten
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Sellerie vom Acker Fuen an Bei einemanderen Einwohner nahmen anſcheinend die-
ſelben Diebe eine große Anzahl Weißkohl-
köpfe mit. Sie hatten ſich zum Abtransport
ihrer Beute einen Handwagen mitgebracht.
Trotzdem ſind ſie unerkannt entkommen.

Jn die neue Heimak.
Reichardtswerben. Eine hieſi e Landwirts

S hat in dieſen Tagen den Ort ver-
aſſen, da ihre Felder durch Kauf in den

Beſitz einer benachbarten Kohlengrube über-
gegangen waren. Bei Frohburg in
Sachſen hat ſie ein neues Beſitztum erworben.
In den nächſten Tagen verläßt auch ein
anderer Einwohner mit ſeiner Familie den
Ort, da er ſich von einer Siedlungsgeſellſchaft
bei Liegnitz ein neues Beſitztum mit etwa
40 Morgen 737 gekauft hat. Durch Auftei-
lung eines Großbeſitzes ſind über 100 Sied-
lerſtellen in verſchiedenſter Größe entſtanden.
Die beſten Wünſche der Einwohnerſchaft be-
gleiten beide Familien in die neue Heimat.

ReformationsfeſtFeier.

Lützen. Der r Bund, (Zweig-verein Lützen) feiert dieſes Jahr das Re-
formationsfeſt durch die Aufführung des
dreiaktigen hiſtoriſchen Schauſpiels „Die Zer-
ſtörung Magdeburgs 1631“ von Johannes
Mareſch, bearbeitet von Rudolf Stöwe-

ſand. Für Lützen ſind zwei Veranſtaltun-
gen vorgeſehen, und zwar beide am 1. No-
vember, dem Reformationsfeſtſonntag. Sie
finden im „Roten Löwen“ ſtatt, die erſte
nachmittags um 17,3 Uhr für die Schulki n-
der die zweite abends 8 Uhr für die Er-
wachſe nen. Die am Abendbringt auch noch Poſaunenvorträge, Dekla
mationen und Anſprachen, ſie iſt zugleich als
Werbeabend für den evangeliſchen Bund ge-
dacht. Auch in Starſiedel und Theſau, viel
leicht auch in Großgörſchen und Bad Dür-
renberg ſoll das Feſtſpiel zur Aufführung

gelangen.

Bei der Arbeit verunglückt.
Theſau. Vor einigen Tagen verunglückte

in den Abendſtunden am Ausgange des
Dorfes Zitzſchen ein hieſiger Oebſter. Beim
Aufſteigen auf ſeinen t kam der Be
dauernswerte ſo zu Fall, daß ihm der
Wagen über den Leib fuhr. Das erſchrockene
Pferd jagte herrenlos nach Hauſe und hielt
vor dem Tor eines Gutsbeſitzers. Bald da-
nach brachte man im Auto den Geſchirrführer
Er mußte auf ärztliches Anraten heftiger
innerer Schmerzen wegen dem Zwenkauer
Krankenhaus zugeführt werden.

Von den Jmkern.
Teuditz. Jm September haben die Bienen

ihr Winterfutter erhalten. Jetzt iſt der Jmker
damit beſchäftigt, die Bienen durch Stroh-
matten vor der Kälte zu ſchützen. Dabei
darf aber des Guten nicht zu viel getan
werden, da allzu große Wärme die Bienen
im Winter zu frühzeitiger großer Bau-
tätigkeit treibt, wodurch die Wintervorräte
zuweilen völlig verzehrt werden und die
Völker bei Winterausgang verhungern müſſen

Obſtbananpflanzung und Veſitzwechſel.
Teuditz. Die an der Provinzialſtraße, der

Chauſſee nach Leipzig, beim Ortsteil Balditz
eingegangenen Obſtbäume werden jetzt ge-
fällt, um an ihrer Stelle junge Bäume an-
zupflanzen. Der Schraderſche Gaſthof hier
iſt von Herrn Kurt Löſcher übernommen
worden.

Erwerbsloſenanträge.
Tollwitz. Jn der letzten Gemeindevertreter-

ſitzung im Müllerſchen Lokal beſchäftigte
man ſich mit den Erwerbsloſenanträgen. Jn
ihnen wird von der Gemeinde folgendes ge-
fordert: Kohlen und Kartoffeln über denWinter, Schuhe und Bekleidung, Mietszu-
ſchüſſe Wegfall der Gemeindeſteuern, Er-
richtung einer Wärmehalle, ein vierwöchent-
licher Zuſchuß für Arbeitsloſe in der Ueber-
gangszeit, koſtenloſe Milch für Säuglinge und
bedürftige Kinder, Verlegung der Stempel-
ſtelle nach Teuditz oder Tollwitz und noch
vieles andere mehr. Dieſen Anträgen konnte
von der Gemeinde aus Mangel an Mitteln
nicht entſprochen werden. Für einige An-
träge iſt die Gemeinde nicht zuſtändig. Jn
einem beſonders traurigen Todesfall wurden
50 M. Unterſtützung bewilligt. Nach vier-
ar ger Beratung fand Schluß der Sitzung
tatt.

Angſt vor der Arbeit.
Schkeuditz. Gegen die Einführung der

Pflichtarbeit in der Stadt Schkeuditz erhebt
ein Teil der Wohlfahrtserwerbsloſen ſchärf-
ſten Proteſt. Dieſer Proteſt iſt aber vollkom-
men gegenſtandslos, denn auf Grund der
Verordnung über die Fürſorgepflicht kann
die Gewährung der Fürſorgeunterſtützung von
der Anweiſung angemeſſener Arbeit gemein
nütziger Art abhängig gemacht werden. Dieſe
Beſtimmung iſt bisher nicht angewendet wor-
den, ihre Anwendung wird aber jetzt von

der Behörde ſtrikt gefordert. Zur Sicherung
des Rathauſes traf geſtern morgen ein Schutz
polizeikommando aus Merſeburg ein, doch
ging die Auszahlung der Unterſtützungen
ohne Störung vonſtatten.

Muſik für Kranke.
Die Volksmuſikvereinigung

Schkeuditz-Oſt ſtellte ſich durch freundliche
Vermittlung des Herrn Paul Gießler in
der vergangenen oche wiederum ſelbſtlos
r Muſizieren für die Kranken der Landes-
heilanſtalt Altſcherbitz zur Verfügung. Diekleine leſen die unter der Seitun
des ht, bereitete dureinigihre Ruf Selen r e angenehme

u

Aus cqrer Stadt Halle

Am Sonnabend ſprach in Halle in einer
öffentlichen Kundgebung im Rahmen des
Landesparteitags der Reichsführer der DVP
Dingeldey in großangelegter Rede über
die politiſche und wirtſchaftliche Lage. Nicht
nur Parteifreunde des Redners, nein Ange
hörige wohl alker politiſchen Richtungen wa-
ren in großer Zahl erſchienen, um den Mann
zu hören, der zweifellos nur durch den Ein
ſatz ſeiner ganzen Perſönlichkeit die An-
näherung der Volkspartei an die Nationale
Oppoſition zuſtande brachte.

Ausgehend von den derzeitigen Amerika-
Verhandlungen Lavals, dieſes Abgeſandten
des Horters des Goldes der Welt

Frankreich, das ganz Europa unter ſeine
politiſche und militäriſche Hegemonie zwin
gen möchte,

zeigte Dr. Dingeldey, wie ſich noch niemals
ein weltgeſchichtlicher Jrrtum furchtbarer ay
ſeinen Verurſachern rächte als jenes Frie-
densdiktat von Verſailles, deſſen qual-
volle Ketten wir nun ſchon zwölf Jahre lang
tragen. Hoffnung darauf, je dieſe Ketten
gelockert zu ſehen, gab uns nur der Glaube,
daß die Vernunft der Wirtſchafts
geſetze auch die Gegner einmal zur Er-
kenntnis zwingen werde. Und die Erkennt-
nis wächſt tatſächlich, aber werden die
verantwortlichen Staatsmänner drüben in
letzter Stunde ſich davon überzeugen laſſen
daß die Kultur der geſamten alten Welt ſich
nur retten läßt, wenn der drohende Zuſam-
menbruch Deutſchlands vermieden wird.
Denn ein Auseinanderberſten des ſtaatlichen
Gefüges im Reich würde nichts anderes be-
deuten als den

Bolſchewismus im Herzen Enropas!

Eine Verſtändigung mit Frank-
reich der ſicherſte Weg zur Beſſerung der
Weltkriſe wird allerdings nur möglich
ſein, wenn man uns wieder Bewegungs-
raum gibt, uns Achtung und Ehre zollt, kurz:
wenn die nationalen Kräfte auf bei-
den Seiten Garanten der Gleichberechtigung
ſind. Unmöglich dagegen würde dies ſein auf

gen hüben wie drüben! Nur durch natio-
nale Kraftanſtrengung werden wir das
Joch abſchütteln können: erinnern wir uns
doch des Ruhrkampfes, erkennen wir endlich,
daß die Befreiung der Rheinlande Voraus-
ſetzung für den Kampf wider die Tribute
war! Wir dürfen nicht alle Hilfe von außen
erwarten, nur die eigene Kraft macht uns
frei!

Wenn die Volkspartei dem Reichskanzler
Brüning auf ſeinem Wege nicht mehr fol
gen kann, ſo darum, weil mit ſeinen Aus-
kunftsmitteln die Spannungen im Volke
nicht mehr überwindbar erſcheinen.

Der verhängnisvolle wirtſchafts politiſche
Kreislauf Stillegung von Betrieben, neue
Arbeitsloſigkeit, Steuerrückgänge, Fehlen
der Mittel für die öffentliche Verwaltung
erneuert ſich immer raſcher. Jmmer kürzer
werden die Atempauſen, immer phantaſtiſcher
die Ziffern unſerer Not! Gewiß, die Welt-
wirtſchaftskriſe, die politiſch begründete Kün-
digung der franzöſiſchen Kredite trug zu alle-
dem mit bei, aber vor allen Dingen leiden
wir doch unter den Folgeerſcheinungen des
hemmungsloſen Parla mentarismus
in Deutſchland, mit dem Wettlauf der Par-
teien um die Wählermaſſen, dem Umſchmei-
cheln aller egoiſtiſchen Jnſtinkte in jeglichem
Stande und Berufe. Der Staatsgedanke ver
ſiegte, dafür haben wir uns in eine Höhe
der Lebenshaltung für jeden Einzeln hinein-
W vlt, die für keine Volkswirtſchaft trag
ar iſt.
Ein Staatsmann, der aus dieſem Elend
herausführen will, wird auf Schritt und
Tritt mit Unpopularität rechnen müſſen.

Urſprünglich hat Brüning ſicherlich den
Willen gehabt, im Sinne ſtaatspolitiſcher Ge
rechtigkeit, unbeirrt von Parteiintereſſen ſei-
nen Weg zu gehen. Doch trotz der drängen
den Entwicklung des Wirtſchaftsdefektes in
Deutſchland, erfolgten ſeine Entſchlüſſe im
mer zögernder. Auch er brachte es nicht fer
tig, der amtlichen Schönfärberei endlich den
Garaus zu machen, ſo daß nun das Miß-
trauen, der Unglaube gegenüber der
Staatsleitung ins Ungeheure wuchs. Und
ſchließlich: der Kanzler hat ſich nicht frei-
halten können von der Einflußnahme der
Sozialdemokratie Statt ſein Ver-
ſprechen zu halten, durch Erleichterung der
Laſten der Wirtſchaft zur Geſundung zu hel-
fen, kamen neue Steuern,

ohne daß man die Zeit der Reichstagsferien
vom Frühjahr bis jetzt in den Herbſt ge
nutzt hätte, frei von allen Parteien, an die
wirtſchafts politiſchen Urſachen der Kriſe her
anzugehen.

Nur darum ging es immer mehr bergab,
kam es zum Bankenkrach! Und dazu ver-
helfen, daß der deutſche Mittelſtand, daß alle
arbeitswilligen Menſchen im Reich wieder
Arbeitsmöglichkeit erhalten, vermag doch
allein Aenderung des unhaltbaren Zuſtandes,
daß 60 Prozent alles Arbeitsgewinnes von
der öffentlichen Hand mit S belegt
werden. Halbe Maßnahmen, jedes Schwan
ken zeitigt heute neue nEine Staalsführung, die nicht die Schluß

folgerungen zu ziehen in der Lage iſt, führt
das Volk in Hunger und Verzweiflung bis
zum furchtbaren Ende.

Nur das Begehen der geraden Linie
377 noch helfen. Wunderrezepte gibt es
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retten können nur: Preisſenkung, Lohn-
und Gehaltsabban, Zinsſenkung.

Unſere Not reſultiert, wie allerſeits aner-
kannt, aus dem Kapitalmangel, alſo muß,
neues Kavital zu ſchaffen, die vordring-
lichſte Aufgabe ſein. Daß man ſich auf beiden
Seiten einſchränken muß, iſt heute jedem
Wirtſchaftsführer klar; Brünings Zauder-
politik allerdings hat die Verhandlungsbaſis
zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern
faſt völlig vernichtet. Und weshalb erſt
jetzt die Berufung eines Reichswirtſchafts-
beirates, der vor einem halben Jahr viel Un-
heil hätte verhindern können. Beim Abän-
dern der Preisbindungen der Tarife muß
an das Verantwortungsbewußtſein der Ge-
ſamtheit appelliert werden.

Der Plan zur Belebung des Arbeits-
marktes neben der Reichsmark eine Bin-
nenwährung zu ſchaffen, erſcheint im
Hinblick auf die latente Jnflationspſychoſe
weiteſter Volkskreiſe ungangbar. Weſent-
lich aber iſt, daß

das in Grund und Boden inveſtierte Volks
vermögen vor völliger Entwertung geſchützt

und daß die Hauszinsſteuer weiter
abgebaut wird.

Zur innerpolitiſchen Situation
übergehend, hob der Redner hervor, daß die
Staatsführung es nicht fertig brachte, ſeeliſche
Antriebe zu ſchaffen. Die junge Gene-
ration, die Söhne der durch Krieg und
Jnflation Enierbten verharren in Mutloſig-
keit und Erbitterung, bäumen ſich auf gegen
einen Staat, von dem ſie keine Beſſerung der
Verhältniſſe mehr erwarten. Dies und das
Jahre hindurch gekränkte vaterländiſche Ehr-
gefühl verhalfen der Nationalſoziali-
ſt iſſchen Partei zu ihrem enormen
Anwachſen. Aufgabe der Staatsführung
wäre es darum, den Verſuch zu machen, alle
im Nationalſozialismus enthaltenen poſi-

Dr. Dingeldey
über die Skellung der Volksparkei zum Kabinekk Brüning.

tiven Kräfte mit für den Wiederaufban
einzuſpannen.

Es iſt geradezu Pflicht, gegen den herein
brechenden Bolſchewismus alle vorhande-
nen Abwehrkräfte einzuſetzen, auch das
ſtarke vaterländiſche Wollen der NSDAP.

Freilich haben die Nationalſozialiſten ihre
letzten Ziele auf wirtſchaftlichen Gebiet noch
immer nicht völlig enthüllt, auch die Harz-
burger Tagung endete ohne eindeutige Pa
role. Auf der andern Seite verſäumte Brü-
ning es. trotz vielfachen Drängens, ſämtliche
Parteiführer vor aller Oeffentlichkeit zur
Schaffung einer großen gemeinſamen Front
aufzufordern. Vielmehr trieb er wertvolle
Kräfte in immer ſchärfere Oppoſition! Wenn
nun DVP., um ihrer Mißſtimmung hierüber
Ausdruck zu geben, dem Kabinett Brü-
ning ihr Mißtrauen ausſprach, ſo ſoll
dieſe Stimmabgabe keinen Blanko-
wechſel für die Rechtsoppoſition für alle
Zukunft bedeuten. Statt Dekklamationen
wären nachgerade klare Bekenntniſſe in wirt-
ſchaftspolitiſcher Hinſicht dirngend notwendig!
Jedenfalls aber bleibt es Aufgabe des ver
antwortungsbewußten Bürgertums, alle
Kräfte an den Staat heranzubringen.

Weder politiſche noch wirtſchaftliche Be
freinng vermag eine Regierung zu errin-
gen, deren Baſis ſtändig abbröckelt.

Die Befreiung wird um ſo eher kommen, je
ſtärker die nationalen Kräfte vertreten
ſein werden, die Jrrlehren des Sozialismus
zu bekämpfen. Nur der Staat, der von der
lebendigen Kraft auch der deutſchen Ju-
gend getragen wird, ſchafft wieder Ver-
trauen und erringt die Freiheit! Mag unſere
Generation untergehen, Deutſchland, unſer
geliebtes Vaterland bleibt beſtehen!

Die Ausführungen des volksparteilichen
Führers waren dort, woſie ſich zu program-
matiſchen Erklärungen verdichteten, von
lebhaftem Beifall begleitet. Die Zuſtimmung
der Verſammlung, unter der man zahlreiche
Merſeburger, vor allem auch Kommunalvoli-
tiker und Wirtſchaftspolitiker von Bedeutung
aus unſerem Jnduſtriebezirk bemerkte, war
beſonders zu dem nationalſozialiſtiſchen Pro
blem unverkennbar.

Erweiterung der Augenklinik.
Erſter Bauabſchnitt demnächſt vollendek.

Schon vor längerer Zeit ſtellte ſich die
Notwendigkeit heraus, daß in der Augen-
klinik Erweiterungen unerläßlich waren.
Die Kranken waren ſchrecklich eng unter-
gebracht. Den ganzen Tag über mußten ſie
ſich in ihren Sälen aufhalten, es gab keinen
beſonderen Aufenthaltsraum, um dort die
langen Stunden des Tages zuzubringen.
Kein Wunder. Die alte Augenklinik war
im Jahre 1882 gebaut und mußte im Laufe
von faſt fünfzig Jahren einmal zu eng
werden. Es wurde deshalb beſchloſſen, das
Gebäude umzubauen und durch dieſen Um-
bau neue Unterkunftsräume zu ſchaffen. Es
wurde beſchloſſen,

ein Stockwerk aufzuſetzen und dann in einem
zweiten Bauabſchnitt eine innere Ausgeſtal-

tung vorzunehmen.

Jm Sommer begann das preußiſche Hoch-
bauamt II mit den erſten Arbeiten. Das
neue Stockwerk ſollte zuerſt auf das zwei-
ſtöckige Gebäude geſetzt werden. Es wurde
zunächſt aufgemauert. Jetzt iſt man dabei,
die Sparren aufzuſetzen. Man hofft, mit
dem Einſetzen der Dachziegel noch vor Be-
ginn der kälteren Jahreszeit fertig zu
werden.

Jm neuen Stockwerk ſollen vor allem die
Näume für die augenkranken Kinder

angelegt werden. Man denkt hier eine
Liegehalle anzulegen; um anſteckende Augen-
krankheiten von den übrigen beſonders ſcharf
zu trennen, wird in dem einen Flügel des
neuen Stockwerks eine Jnfektionsſtation
eingerichtet. Die Kaſſenſtationen finden im
andern Stockwerk des künftigen neuen Ge
ſchoſſes eine vermehrte Bettenzahl. Auch die
Räume des Dachgeſchoſſes werden ausgenutzt,
das Steildach bietet die Möglichkeit, Wirt
ſchaftsräume, Kleiderkammern und Zimmer
für Angeſtellte anzubringen. Bevor der
Winter kommt, ſoll alles noch unter Dach
ſein.

Dann kann man mit der Jnnenausſtattung
beginnen. Dann wird man auch an den
zweiten Bauabſchnitt herangehen, der gleich-
falls eine längere Zeit in Anſpruch nehmen
wird. Es wäre natürlich möglich, die Arbei-

in einem kürzeren Zeitraum zu erledigen.
er

der Betrieb der Augenklinik muß natürlich
aufrechterhalten werden.

Man hilft ſich deshalb ſo, daß man nach
Fertigſtellung des neuen Geſchoſſes die
Kranken dorthin verlegen wird, um dann
den Ausbau und die Moderniſierung der
bisherigen Klinikräume vorzunehmen.

Eine Ausweitung iſt dadurch vorgeſehen,
daß im Jnnenhof des UV-förmigen Gebäudes
ein neuer Gebäudeteil entſtehen ſoll. Hier-
durch will man Tagesräume ſchaffen. Jn
den Bauten des Jnnenhoſes werden Toilet-
ten und Baderäume vorgeſehen. Wichtig iſt,
daß man die Wendeltreppen, die für Augen

kranke doch recht hinderlich ſind, beſeitigen
wird und durch

praktiſche moderne Treppen
erſetzt. Auch der Ausbau der Operations
räume hat ſich im Laufe der Jahre für not-
wendig erwieſen, man hofft, daß auch dafür
noch Mittel übrig bleiben.

Der Bau wird von verſchiedenen Stellen
finanziert. Es teilen ſich in die Koſten der
preußiſche Staat, die Stadt mit 90 000 Mark,
der Kreis und die Landesverwaltung.
Schwierigkeiten beſtehen natürlich durch die
augenblickliche Anſpannung der finanziellen
Lage. Aber
die Dringlichkeit dieſes Erweiterungsbaues
iſt ſo groß, daß nicht einmal die neueſte Not
verordnung Preußens, die die Einſtellung
aller nicht unbedingt notwendigen, auch
begonnenen Bauten verfügt, hemmend wirken

konnte.

Es wurde natürlich unterſucht, ob man den
Bau einſtellen könnte. Aber der Dringlich-
keit der Arbeiten wurde ſtattgegeben.

Der Bau wird unter allen Umſtänden zu
Ende geführt. Bis allerdings die neue
Augenklinik in allen ihren Teilen wieder in
Benutzung genommen wird, wird wohl noch
ein ganzes Jahr vergehen. Und äußerlich
wird der Vorübergehende kaum etwas
merken, da ſich die Aufbauten wie auch die
Vorbauten im Jnnenhof der Form des Be-
ſtehenden anpaſſen.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Königin Lui'e-Bund. Jugendgruppe: Mon
tag, dem 26.Oktober, Bundesabend abend
8 Uhr in der „Grünen Linde“. Erſcheinen
aller iſt Pflicht.

Königin Lui'e-Bund. Donnerstag, den 29.
Oktober, 20 Uhr bei Planert, „Grüne Linde“
kameradſchaftliches Beiſammenſein. Rege Be-
teiligung erwünſcht. Gäſte herzlich willkommen

Merſeburger Veranſtaltungen
Kammerlichtſpiele. „Das Geheimnis der

roten Katze“ mit Siegfried Arno, Kriminal-
Tonfilmſchwank.

Lichtſpielpalaſt Sonne. „Der Mann der den
Mord beging“ mit Konrad Veidt.

Unnion- Theater. „Hände hoch!
Polo“.

Hier Eddy

u JÜEigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in NMerſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,
elde in Merſeburg.

üben
ſehe
ſen

Auc
ſchle

folg
Erſ
Da
96e
wei
Hal
rei
erſt
der
mit
bef



I

Monkag, den 26. Oktober 1931

Merſeburg verlierk Boden!
Auch 99 ſcheitert an der Fußballkunſt Wacker s. Boruſſia ſchlägt den erſatzgeſchwächten
VfL. hoch. Neumark büßt gegen 96 Halle einen Punkt ein. Favorit unterliegt dem

Tabellenletzten 98. Bombenſieg der Sportfreunde über Schkenditz.

Es iſt in dieſem Jahre ſchlecht um den
Merfeburger Fußballſport beſtellt. Zwar
waren die Ausſichten für den geſtrigen Sonn-
tag bei der Güte der Gegner von vornherein
nicht allzu roſig, weshalb ſollte aber das
Glück nicht auch einmal bei 99 oder dem Vfe
ſein? Von ſechs für Merſeburg zur Ver
fügung ſtehenden Punkten wanderten fünf

DT. DSB. 8.1!
Klaſſenunkerſchied auf dem

Kaſernenhof!
Eine ganz unerwartet hohe Niederlage

mußten geſtern die Sportler auf dem Kaſer-
nenhof von den Turnern hinnehmen. Die
beſſere Mannſchaftsleiſtung, eine gute Auf-
ſtellung und flüſſiges Spiel brachten den Tur
nern eine ſtarke Ueberlegenheit. Die Sport
ler konnten ſich in keiner Phaſe des intereſſan
ten Spiels zuſammenfinden, erſt in der 17.

Minute der zweiten Halbzeit erzwangen ſie
durch Kupfer den Ehrentrefſer. (Einen ein
gehenden Spielbericht werden wir morgen in
unſerem Sportteil veröffentlichen.)
c ———*5 z z rg, m8wWwcccccl---—
nach Halle, und die Folge hiervon war, daß
99 und der VfL. weiter zurückgedrängt
wurden!

Etwa 2000 Zuſchauer wollten auf dem
99er-Platz den Gaumeiſter ſpielen und zum
überwiegenden Teile den Sportverein ſiegen
ſehen. Wacker brillierte und ſchlug auch die-
ſen Angriff auf ſeine Spitzenſtellung ab.

Auch unſer VfL. blieb gegen Boruſſia in ge
ſchlagenem Felde. Seine Niederlage fiel in-

folge einer ungenügenden Leiſtung ſeines
Erſatztorwächters ſogar unerwartet hoch aus

Das „Unentſchieden“ von Neumark über die
96er darf als Erfolg verbucht werden
weil es auf dem Zooplatz errungen iſt. Jn
Halle kam 98 ausgerechnet gegen den erfolg-
reichen Tabellenzweiten, Favorit, zu den
erſten Pluspunkten. Schkeuditz ließ ſich von
den in Hochform ſpielenden Sportfreunden
mit 1:9 hereinlegen und auf den letzten Platz
befördern.

t

Wacker iſt nicht zu ſchlagen!

Meinecke in den Sturm und nahm Bernſtein
aus der Reſerve ins Merſeburger Tor. Mei-
necke hielt ſich tapfer, aber der unerwartet
„beförderte“ Bernſtein geriet derartig aus
dem Konzept, daß er vier kinderleichte Bälle
über die Linie rollen ließ. Zwar wurde er
dann beſſer, Sieg und Punkte waren jedoch
dahin.

Jm allgemeinen verlief das Spiel offen.
In den erſten Viertelſtunden beider Halb-
zeiten boten ſich den Merſeburgern Chancen
in Hülle und Fülle, die aber trotz größerer
Schußfreudigkeit des blauweißen Sturmes
als in den verfloſſenen Verbandsſpielen
nicht in Erfolge umgeſetzt wurden. Umſo-
mehr war Boruſſia vom Glück begünſtigt.
Als Torſchützen für VfL. zeichneten Aſſer,
Meinecke und Piwon verantwortlich, die bei-
den letzteren dadurch, daß ſie zwei Elfmeter
unhaltbar ins Netz beförderten. Eckenver-
hältnis 9:2 für VfL.!

à

Punkkkeilungam halliſchen Z00
Neumark 96 Halle 2:2 (1:1).

Wie ſchon das Unentſchieden beider Halb-
zeiten beſagt, waren ſich beide Gegner im all-
gemeinen gleichwertig. Sowohl Neumark,
als auch 96 hatte während des äußerſt tem-
peramentvoll durchgeführten Spieles noch
oft Erfolgsmöglichkeiten. Hüben wie drüben
ſtanden jedoch hervorragende Hintermann-
ſchaften, die die Angriffsreihen an der vollen
Entfaltung hinderten. Kurz nach Beginn
verſchoß 96 einen Elfmeter. Wenig ſpäter
kam der rechte halliſche Flügel gut durch und
Arno Krampe lanzierte von der Strafraum-
linie die Lederkugel über den ſich zu zeitig
werfenden Galander ins Netz. Neumark er-
griff hierauf die Offenſive. Der Ausgleich

fiel jedoch erſt in der Mitte der erſten Hälfte,
indem Gabbert einen von Große zu ſchwach
abgewehrten Schuß eindrückte. Nach Wieder
anſtoß ſpurtete 96. Eine ganz große Chance
vergab Reinsberger dadurch, daß er frei-
ſtehend eine flache Bombe am Pfoſten vorbei-
jagte. Jm Anſchluß an einen Strafſtoß
ſchaffte Krone für 96 abermals die Führung.
die die Spielvereinigung aus einer Drän-
gelei zehn Minuten vor Schluß wieder wett-
machte.

v

98--Favorit 1:0 (0:0)
Wie wir ſchon in unſerer Vorſchau be-

merkten, macht ſich bei 98 eine ſtändige Form
verbeſſerung bemerkbar. Durch dieſen hart
erkämpften Sieg holte ſich 98 die erſten
Punkte dieſer Serie und iſt der Abſtiegsge-
fahr ein kleines Stückchen entronnen. Bei
Favorit wollte es geſtern gar nicht klappen,
mangelndes Verſtändnis brachte Favorit um
die Punkte. Bei 98 war die Hintermannſchaft
ſehr gut und außerdem brachte die geſamte
Elf einen unbeugſamen Siegeswillen mit
auf das Feld. Nachdem die erſte Halbzeit
torlos verlaufen war, fiel in der zweiten
Hälfte in der 75. Minute der Siegestreffer
für 98.

Sportfreunde Schkeuditz 9:0 (5:0)
Die Veilchen ſpielten wieder wie einſt im

Mai und ließen die Schkeuditzer gar nicht
erſt zur Entaltung kommen. Obwohl Schkeu-
ditz oftmals ſehr zahlreich verteidigte, fielen
die neun Tore in regelmäßigen Abſtänden.
Für Schkeuditz, die jetzt 98 die Zierde des
Tabellenletzten abgenommen haben, wird es
höchſte Zeit, daß ſie aus ihrem Dornröschen-
ſchlaf erwachen.

Merſeburgs 1b- Klaſſe erfolgreich
Der geſtrige Sonntag war für die 1b-

klaſſigen Mannſchaften unſeres Gauſüdens
recht erfolgreich. Konnten doch ſämtliche
Gegner aus den Nachbargauen geſchlagen
werden. Ueber das
Zörbig PSV. Halle war leider nichts
Näheres zu erfahren.

Preußen ſchlägt Sportvereinigung Teuchern
5:1 (1:1).

99 Wacker 0:4 (0:2).
Wacker gewann das Spiel gegen unſere

Her verdient. Die Torquote hätte ſogar
höher ausfallen können, wenn nicht Herfurth
und beſonders Bach eine Klaſſeleiſtung ge
boten hätten. Auch die 99er Läuferreihe mit
Brödel ſpielte bis auf die letzten zwanzig
Minuten in großer Form; dann wurde ſie
das Opfer der ideenreichen Kombinations-
züge des Gaumeiſters.

Der 99er Sturm befriedigte geſtern kei-
nesfalls; es fehlte am gegenſeitigen Ver-
ſtehen und an Schnelligkeit, Froſchermeiers
Linksflanken lagen viel zu hoch und landeten
meiſtens außerhalb des Spielfeldes. Uner-
gründlich blieb uns, weswegen man den
obendrein kränkelnden Roßburg wieder ein-
geſtellt und dafür Grieb herausgenommen
hatte; dieſe Maßnahme erwies ſich als ein
glatter Fehlſchlag.

Wacker ließ ſich nur wenige Minuten der
erſten und zweiten Halbzeit zurückdrücken
Während des größten Teiles des Spieles
zeigten die Blauweißen ihre hohe Schule.
Jeder halliſche Spieler ſcheint über ein un
erſchöpfliches Reſervoir von Tricks zu ver
fügen, aber auch auf techniſchem Gebiet wa-
ren die Hallenſer weitaus beſſer ausgerüſtet
als der Sportverein. Daneben berührte be-
ſonders angenehm, daß der Wackerangriff
ſelnt den ausſichtsloſeſten Vorlagen nach-
etzte.

Beide Halbzeiten ſchloſſen mit 2:0 für
Wacker. Der in der 14. Minute durch Schlag
erzielte Führungstreffer und die beiden
Kopftore von Thomas waren Kabinettſtück-
chen, gegen die es keine Rettung gab. Beim
zweiten Treffer überſah Schiedsrichter Weiſe
(Preußen) allerdings, daß der halliſche Rechts
außen Gold bei der Aufnahme der weiten
Vorlage von Schulz klar abſeits ſtand.

x

Revanche für 5 Riederlagen.
VfS. Boruſſia 9:7 (2:3).

Die Hoffnung unſeres VfL., das halbe
Dutzend Siege über Boruſſia voll zu machen,
ſchwand, als Fritzſche im letzten Augenblick
abſagte. Man ſtellte für ihn den Torwächter

Mit ihren Gäſten aus dem Saaleelſtergau
hatten die Preußen geſtern keinen guten
Griff getan, Teuchern enttäuſchte ſehr. Trotz-
dem die Preußen geſtern weit von dem ent-
fernt waren, was man Hochform nennt, kam
Teuchern nicht recht auf. Erſt nach dem Wech
ſel kamen ſie ſo richtig auf Touren, und dann
war Teuchern auch reſtlos erledigt.

Jn den erſten 10 Minuten wollte es bei
den Preußen abſolut nicht klappen und Teu-
chern lag dadurch im Angriff. Dann kamen
die Hieſigen auf und ſchon werden die
erſten Chancen vergeben. Plötzlich ſteht es
1:0 für die Gäſte, als dieſe einen ſchnellen
Angriff mit unhaltbarem Schrägſchuß ab-
ſchließen. Nicht lange danach gleicht Wege
aus und ſo gehts in die Halbzeit. Nach Wie-
derbeginn wird Preußen weit aggreſſiver
Bretſchneider II ſtellt innerhalb weniger
Minuten das Ergebnis auf 3:1 und ſein
Bruder nutzt dann zwei ſchwere Abwehr-
fehler des Gäſtetormanns zu weiteren Tref-
fern aus. Damit gab ſich Teuchern geſchlagen
Großgebauer (VfL.) pfiff,. in gewohnter
Weiſe.

t

Kayng ſiegt in Holzweißig mit 4:3.
Schlechte Boden verhältniſſe und ein ſehr

ſchwacher Erſatzſchiedsrichter machten Kayna
den Sieg ſehr ſchwer, zudem waren ſie ſelbſt
nicht in beſter Form. Mit einem Treffer
für Holzweißig geht es in die Halbzeit, das
ſogar noch einmal erfolgreich iſt. Preetz und
Sievers bringen dann den Ausgleich. Zwei
weitere Treffer bucht Kayna, zwei folgende
werden wegen „abſeits“ nicht anerkannt.
Kurz vor Schluß verhilft ein Mißverſtändnis
Holzweißig zu einem verkürzten Reſultat.
Ein verdienter Sieg der Kaynaer.

x

Röſſen Braunsdorf 4:8 (2:1).
Endlich kann man wieder einmal einen

Sieg der Röſſener Elf melden. Wenn er auch
knapp war, ſo war er doch verdient, vor
allem der zweiten Halbzeit angemeſſen. Vor
dem Wechſel waren ſich beide Gegner gleich
wertig. Braunsdorf vor allem techniſch recht
gut. Trotzdem Röſſen 2:1 führte, ſah es ab-
ſolut noch nicht nach einem Siege aus. Doch

einzige Punktſpiel

dann kam der Umſchwung. Röſſen wurde
zuſehends beſſer und Braunsdorf wurde in
die Abwehr gedrängt. Zacharias (99) pfiff
einwandfrei.

Beuna ſiegt gegen Wacker Corbetha 4:2 (2:2).
Trotz des eigenen Platzes konnte Cor-

betha die zahlenmäßige Ueberlegenheit
(Beuna ſpielte zunächſt mit 10 Mann) nicht
zum Ausdruck bringen, erſt gegen die volle
Beunaer Elf gelang die Führung. Bald
hatte Beuna ausgeglichen und konnte auch
den erneuten Führungstreffer der Wackera-
ner wieder aufholen. Vielleicht hofften die
Platzbeſitzer zum Wechſel auf einen Sieg,
doch Beuna ſetzte ſich jetzt energiſch durch und
choß noch zwei Tore, denen Corbetha trotz

allen Eifers nichts mehr entgegenſetzen
konnte

Von den in Halle ſtattgefundenen 1b-klaſſi-
ren Geſellſchaftsſpielen meldet man folgende
Ergebniſſe:

Sportbrüder Cröllwitz 5:5
Eintracht Olympia 6:1
Paſſendorf Sportluſt Teutſchenthal 7:2
Nietleben Bennſtedt 1:4.

Wenn man bedenkt, daß die vier I1b-klaſſigen
Mannſchaften gegen zweitklaſſige Mann-
ſchaften antraten, ſo muß man ſich über das
Unentſchieden der Sportbrüder und die Nie-
derlage von Nietleben unbedingt wundern.

J

Reſerveſpiele
99 Wacker 0:6 (0:4).

Beim Sieger dirigierte der alte Bräuti-
gam muſtergiltig. Der Sportverein verlor
ſchon in den Anfangsminuten Krogoll durch
Verletzung. Jn der 2. Spielhälfte ſchickte
der Schiedsrichter zwei Spieler vom Platze.

VfL. Boruſſia 3:3 (2:2).
Merſeburg hielt ſich trotz Erſatzes gegen

die ſtarken Boruſſen wider Erwarten glän-
zend. Die Hallenſer mußten ſchwer kämpfen,
um wenigſtens einen Punkt zu retten.

Neumark VfL. 96 2:1 (0:1).
Auf diefen Erfolg können die Geiſeltaler

ſtolz ſein, zumal ſie beim Wechſel mit einem
Tor in Nachteil lagen. Die halliſche Hinter-
mannſchaft leiſtete ſich nach Seitentauſch ver-
ſchiedene Schnitzer, die von Neumark prompt
ausgenutzt wurden.

98 Favorit 2:2.
Die ſonſt ſo gute 9er Reſerve ſpielte ge-

ſtern ſehr ſchlecht und mußte den Rothoſen
einen Punkt abgeben.

Sportfreunde Schkeuditz 5:1.

Beit ſicherer als das Reſultat beſagt,
ſchlugen die Veilchen die Flughafenſtädter
aus dem Felde.

Handball DsB.
Siege der Favoriken.

Die ödrei halliſchen Ligatreffen wurden
durchweg ſehr hart durchgeführt und endeten
mit Siegen der in der Tabelle höher ſtehen
den Mannſchaften. Boruſſia gewann gegen
die noch nicht einmal beſonders gut ſpielende
Elf von Blauweiß nur 5:1. Die Poſt und
der halliſche PSV. fertigten dagegen ihre
Gegner 98 und HREC. mit der gleichen Quote
von 11:5 Toren ab.

Boruſſia Blanuweiß 5:1 (2:1).
Das Ergebnis ſpiegelt den Spielverlauf

nicht richtig wieder, da Boruſſia faſt durch-
weg im Angriff lag. Bei Blauweiß ver
ſagte die Hintermannſchaft. Beim Stande
von 1:1 übernahmen die Boruſſen das Kom-
mando vollſtändig.

Poſt 98 11:5 (6:1).
Der Poſtſportverein hatte ſeine beſte

Kraft wieder im' Torwächter Udolf. Auch
ſein Sturm präſentierte ſich in guter Ver
faſſung, während 98 lediglich in der Läufer
reihe gefallen konnte.

PSV. Halle HRC. 11:5 (4:2).
Zwar wirkte beim HRC. der immer noch

verletzte Aumüller mit, er fiel jedoch ebenſo
wie der Torwächter aus. Die Polizei ver-
riet erneut Leiſtungsverbeſſerung und ſpielte
in allen Reihen gut, teilweiſe aber zu hart.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Dienstag, Oktober.
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik

Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten)
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Wetterdienſt, Verkehrsfunk und

Tagesprogramm
10,10 Was die Zeitung bringt
11,00 Werbenachrichten.
12,00 u Wetter
12,05 Sinfoniſche Rondos (Schallpl.)
12,55 Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe

Anſchl.: Schallplatten
14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk
14,30
15,35
16,00

27.

Uhr: Bücherſtunde für die Jugend
Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
Uhr: Entdeckung der älteſten Ahnen-

form des Menſchen in China
16,30 Uhr: Von Geiſtern und Kobolden
17,30 Uhr: Wetter und Zeit
17555 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
18,05 Uhr: Frauenfunk.
18,30 Uhr: Sprachenfunk
18,50 Uhr: Einführung in das Gewandhaus

konzert am 29. Oktober 1931
19,00 Uhr: Forum der jungen Generation
19,40 Uhr: Schrammelmuſik
20,00 Uhr: Reichsſendung

„Schwaben“
21,30 Uhr: Bunter Abend
22,15 Uhr: Nachrichtendienſt

Danach: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen
Dienstag, 27. Oktober.

Königswuſterhanſen, Wellenlänge 1635 Meter

6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.
Anſchl.: Frühkonzert.

6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
10,10 Uhr: Schulfunk
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten
12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
12,05 Uhr: Schulfunk

Anſchl.: Schallplatten-Konzert
Anſchl.: Wetter (Wiederholung)

12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen
13,30 r Neueſte Nachrichten
14,00 Uhr: Schallplattenkonzert
15,00 Uhr: Kinderſtunde.
15,380 Uhr: Wetter und Börſe.
15,45 Uhr: Frauenſtunde
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert aus Leireig
17,30 Uhr: Querſchnitt durch deutſche Zei

ſchriften
18,00 Uhr: Der Staat und die Kinderreichen
18,30 Uhr: Der Lebens- und Gedankenkreis

Wilhelm Diltfeys (IID)

355 n W d tr: Eng r Fortgeſchrittene.19,80 Uhr: e ſtunde
19,655 Uhr: Wetter (Wiederholung)
20,15 Uhr: Gemeinſchaftsempfang
21,00 Uhr: Rich. Wagner (Sinfonie-Orcheſter)
22,10 Uhr: Wetter-, Tages- und Sportnachr.
22,30 Uhr Volkstümliches Orcheſterkonzert
28,80 Uhr: Tanzmuſik (Hotel Excelſior)
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Jena, Moltkeſtr. 1,

Todesfälle
Merſeburg

Hildegard Kundt, 21 Jahr.
Beerdiauug am, 27. Qktober
16 15 Uhr.
Olga Baumann, 44 Jahr,
Beerdigung am 27. Oktober
15,15 Uhr.

Halle
Hermann Hippe, 51

am 27. Oktober
14,80 Uhr, Südfriedho f.
Beerdigung

Leipzig

Albin Lorenz,
am 28. Oktober, 15,30 Uhr.
Clara Grahn,
28. Oktober, 14,30 Uhr.

Jahr,

65 Jahr, Beerd.

Beerdigung am

Familien Nachrichten

Verlobte
Halle
Hanni Lücke, Kurt Becker
Elly Haul, Karl Heinz Köhler
Gertrud Kosmiel, Otto Reinert.

Vermählte
Halle
Günther Lütgerding und Frau
Gerda geb. Winde.

Kürchl. Kachrichten

Dom. Getraut:
D. Handlungsgehilf
Rudolf Bauerſachs
und Frau Jlie geb
Meyer. Beerdigt
D. Lehrer Otto Gang-
loff und Frau Anna
Götze geb. Manigke

Stadt. Getauft.
Urſula, Tochter des
Arbeit. Friedr. Mohr.
Getraut: Der Maler
O. Ranke mit Frau
J. M. K. geb Preiſſer.
Beerdigt: Charlotte
Zimmermann, T. d.
Maſchiniſt. Zimmer-
mann. Die Witwe
Heinze.

Neumarkt. Ge
traut: D. Maſchinen
meiſt. Kaſimir Anton
Werner und Frau
Marie Magdalena
geb. Papsdorf.

Altenvurger
Männer- Abend

Dienstag, 27. Okt.
8 Uhr, im Alten
Deſſauer.

Aelteres

Mädchen
oder Stütze geſucht,
in allen Zweigen des
Haushalts erfahren.
Zeugniſſe aus herr-

chaftlichen Häuſern
Bedingung. Vorſtell.

evtl. Zuſchriſt
mit
Pollzeimajor Krüger,

Bild.

Halliſche Str' 23.

in

berückende Frau.

o lLichtspielhaus „Sonne“
Ab heute Montag, den 26. Oktober 1931

Heinrich George, Conrad Veidt, Trude v. Molo

dem Senſation s fülm
Der Mann,

der den Mord beging.
Nach dem bekannten Roman und Bühnenſtück

Ein geheimnisvoller Mord im
Diplomatenviertel Konſtantinopels
Senſation im beſten Sinne d. Wortes

Conrad Veidt und Heinrich George, z. Zt. die größten
Stützen des Tonfilms als Rivalen im Kampf um eine

GO Anfang 5 45 und 8.15 Uhr

Suche

Vertrieb
v. Margarine, Eier,
Kakao. Offert. unt
C 2583 an die Exp.
d. Bl.

IIIIIIIIIII
DKW Motorrad

29er Modell
ſteuer und ſührer
ſcheinfrei, mit Be
leuchtung, Sozius u.
Werhkſtattqarant., zu
verk. für 275. RM.
bei nur 75. RM.
Anzahlung. Reſt auf
WMonatsraten verteilt

DKWFabriklager,
Halle (Saale)
Martinſtraße 11,
Telefon 29267.

geſucht.

Briefmarkenſammlung
nur große wertvolle vom Sammler

Off. unter C 1959 an die
Expedition dieſes Blattes.

niſſe bei!

Eine Seſhstuerständſichkeit
c

muß es für jeden Empfänger von
Bewerbungen jeder Art ſein, den
Briefen beiliegende Lichtbilder, zeug-
nifſe, Zeugnisabſchriften uſw. um-
gehend an den Bewerber zurück-
zuſenden. Für Stellungſuchende u.
dergl. iſt heute fede Einbuße, auch
wenn ſie vielleicht nur von gerin
gem Werte iſt, ein beträchtlicher
Verluſt. Jm übrigen legt man
Bewerbungen keine Hriginal-zeug-

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt) Hälterſtraße 4

KLEINE ANZEI GE MDie hler erscheinenden Kleinanzeigen werden
in den vier Mivagblättern veröffentlicht.

Reiſende
Händler

oder Hlluſſerer

nimmt leicht ver
käuflichen Artibel
mit auf Tour? Gute
Verdienſtmöglichkeit

für Herren mit gut.
Privatkund ſchaft od
großem Bekannten
kreis. Angeb. unter
C 1945 an die Exp.
dieſ. Zeitg. 8

Zwei zuverläſſ ige
M

nähe
plätten können.

And. muß die Reini
gung der Geſchäfts
räume n. Hausarbeit
übernehmen.
35 Mk.
Zeugniſſen melden.

Knüpfer,

Suche zum 1. Nov.
ehrliches, tüchtiges

Hausmäöchen
vom Lande. Angeb.
mögl. mit Bild u.
Gehaltsanſpr. an

Frau Pauline
Schreiber,

Gaſtwirtſchaft
und Fleiſcheret,

Mülverſtedöt,
Krs. Langenſalza.

Bäckerlehrling
für ſofort oder ſpät

W. Tſchiche. e
Coſſa b. Düben a. d

Munlſde

x

Junger
Väckergeſelle

Oftern ausgelernt, i
Konditoreifach erfahr.
fucht für ſofort ode
ſpäter Stellung.
Herbert Sondermann

Stendal,
Bismarckſtr. 47, II
Suche für mein

Tochter
18 Jahre, fleißig u
ehrlich. Stellung r
einf. Haushalt. Off
erh. an Paul John

Langenbogen,
Halliſche Str. 31.

Suche für meine
Tochter, 16 J. 1 J.
Schneidern erlernt,
etwas Kochkenntniſſe

Stelle einen
1. Geſchirrführer
ein Frau muß ſich
verpflichten, mit zu
arbeit. Nur N. S. D.
A. P. wollen ſich
melden. 8Friedr. Schröter,

Werderthau Nr. 8.
Kreis Bitterfeld.

Väcker u. Kond.
18 Jahre, in Back
ſtube und Ofenarbei
ten vertr. und auch
Nebenarbeiten ver-
richtet, ſucht, geſtützt
auf gute Zeugniſſe
ſofort Stellung. 8

Hermann Schulze,
Gorenzen 89

(KloſtermansfeldL.).

Lüchtige und ſaubere
Häklerin

(perf. in Schuhchen)
ſucht ſofort Heim
arbeit zu übernehmen, am liebſten
direkt von Fabrik.
Angebote an

Frau Franziska
Eiſenſchmidt,

Camburg,
Brauhausſtraße 3.

Anſtändiges
Mädchen

24 J., ſucht Stellg.
als Haus- od. Allein-
mädchen zum 1. od.
15. Nov. Zeugniſſe
vorhanden. 8

L. Heyer,
Schloß Dieskau,

Cheprolet
Limouſine,

faſſung, preiswert
zu verkaufen. Ang.
unt. V. 20 343 an d.
Exp. d. Ztg. 2

anpaſſ. u.
arbeitsfreud., ſucht
Stellung in gutem
Hauſe, wo ſie ſich in
der feinen Küche
Backen und Einmach.
vervollſt kann; in d.
bürgerlichen Küche u.
Haus erfahren, geg.
Taſchengeld. Off. an
S. Demmer Halle,
Seebener Str. 193. 8

fü

Private, Behörden

bfach be
reift, in prima Ver

Merseburger Tagehlatt, Mersehurg; Saale-Zeitung Halle-S.;

Welmarische Zeitung, Weimar Mitteldeutsche Zeitung, Erfurt

Verkaufe einen 7
Monate alten

Iriſch-Setter-
Rüden

ſehr guten Stamm-
baum, Farbe dun-
kelrot.

Alfred Eichler,
Holzhauſen,

Arnſtadt-Land.
15 000 M.

aus Privathand als
1 Hypothek auf Ge
ſchäftsgrundſt. (Flei-
ſcherei u. Gaſtwirt-
ſchaft) für ſofort geſ.
Brandkaſſe 50 000 M
Vermittler verbeten,
Off. erbeten unter
R 45544 an die Exp.

d. Ztg. 8

F

Geschäfte, Vereine

us W. ein und mehr-

nehm, sauber und

bil!

Merseburger Tageblatt
Haustochter

19 Jahre, Lyzeum
und Haushaltungs-
ſchule beſucht, ſucht
Anfang November
Stellung. Familien
anſchluß. Angeb. er
bittet

Giſelag Förme,
Magdeburg,

Schützenſtraße.

Suche für meine
18- u. 15jähr. Töcht.
aus beſſer. Familie

a alsüßze

Haust. oder Kinder-
fräul. Aeltere hat
etwas Kenntn. im
Nähen, Plätten und
Koch. Jüngere hat
etw, Kenntn. i. Näh.
Familienanſchl. und
Taſcheng., erwünſcht.

Frau
Oberpoſtſekretär

ſehr kinderlieb, zu
ſofort Stellung als

Haustochter
oder Stütze mitFam. Anſchluß geg.
kleine Vergütung

H. Schucht,
Apolda

Ackerwand ſtraße Köthen (Anhalt),
Emma Hentſchel,

Jung. Vandwirtsſohn
aus guter Familie,
Kammerprüfung, 24
Jahre Praxis, ſucht
Stelle als
Volontär

Verwalter
unter Leitung des
Chefs bei beſcheiden.
Anſprüchen. Angeb.
unter R 45557 an d.
Exp. d. Zig. 8
Suche Stellung für

meinen Sohn als
Bäckergeſelle

17 Jahre alt. Lohn
Nebenſache. Hermann
Klingſch, Fleiſcher
meiſter, Neumark,
Bezixk Halle a. S. 8
Tücht. Schäfer

jung, mit Frau und
Kind, ſucht wegen
Einſtellung des hie-
ſigen Rittergutes um-
gehend Stellung. Off
h

Strebſ. Bäckermeiſt.,
40 Jahre. 1,65 Met.
groß, mit gutem
Geſchäft und in gut.
Verhältn. lebend. 2
Kinder, 34 J. und
8 Jahre alt, ſucht
Lebensgefährtin
30--35 Jahre alt
mit gutem Charakt..
welche meinen 1l. Kin-
dern die Mutter er
ſetzen ſoll. Etwas
Vermögen erwünſcht.
Auch Witwe mit
Kind angen. Frdl
Angebote, evtl. mir
Bild, unter gegen
Verſchwiegenh. unter
R 45546 an die Exp.

Junger Landwirt
mit 30 bis 50 000 M.
kann
einheiraten

einzige Tocht. Wirt
ſchaft 200

8

Witwe mit 1 Kind

Reell
Junggeſelle in Halle
10. geb. geſchäftst
der demnächſt eine
Gaſtſtätte übernimmt
ſucht die Bekanntſch
eines Fräuleins oder
Witwe paſſend. Alt

zwochs oſrgt
(auch v. außerhalb)
Etwas Bargeld er
wünſcht jedoch
Bedingung; Vermitt
lung d. Verwandte
erwünſcht. Off. unt.
B. Z. 6345 an die
Exp. d. Ztg.

Sol. Herr, 33 Jahre,
ſucht Damenbekannt-
ſchaft. Spätere

Heirat

nicht ausgeſchloſſen.
Etwas Vermögen er-
wünſcht. Ausf. Ang.
unt. R 45592 an die

SucheLandwirtſchaft

14 000 RM Anzahlg

Morg.

Gaſthof

ſofort zu kaufen bei

in Größe v. 30-40
Angebote u.

R 45556 an die Exp.

X d. Ztg. 8

7

oder nicht richtig ernährt wurde. Ja, wenn Sie täglich
durch ozonhaltige Tannenwälder machen könnten, w

ist, Sie brauchen Ovomaltine.

arbeiten leichter, Sie werden widerstandsfähiger, ein

Ovomaltine enthält Eiweiss, Fette, Kohlehydrate,
Lecithin aus Frischeiern, Malz, Milch und Kakao.

wird Ovomaltine gern genommen.

eilt it

vomaltine
bahnt Ihnen den Weg

Es ist meist nicht die Ungunst der Verhältnisse, die zeitweise Depressionen
bei Ihnen verursacht, es ist Ihr eigener Körper, der übermässig geschwächt

einen Dauerlauf
enn Sie wie ein

Landmann immer in frischer Luſt arbeiteten, dann gäbe es für Sie keine
Gesundheits- und Leistungsprobleme. Aber als Stadtmensch brauchen
Sie eine zusätzliche Kraft, die den grösseren Anforderungen gewachsen

Ovomaltine schafft eine neue Gesundheitsbasis für Ihren Körper. Sie
Stärkerer hilft

Ihnen: Ovomaltine bahnt Ihnen den Weg, den Weg durchs Leben.
Nährsalze und

Ovomaltine ist sehr
einfach zu bereiten. Man löst 2 bis 3 Kaffeelöffel davon in trink-
warmer Milch und zuckert nach Belieben. Auch in Kaffee oder Tee

Originaldosen: 200g zu
M. 4,45, 250 g zu M. Z40,
125 g zu M. 1,25 in allen
Apotheken und Drogerien.

aus Konkurs 11/24 Pg8
FordLimouſine, Ja
Zuſtand, auch paſſend
als Lieferwagen, per
Kaſſe, 480 RM., evtl.
Zahlungsertleicht. An

unt. P 20331
an die Exp. d. Ztg.
erbeten.

1012 000 M.
als 1. Hypothek auf
neuerb., Grundſtück
zwecks Ablöſung ein.
Bankſchuld geſ. An
gebote unt. T 3304
an d. Exp. d. Zig.

Jm Kurort Finſter
bergen
3- oder 4-3im.

Wohnung
mit Küche und Zub.
ſofort oder ſpäter zu
vermieten. Angebote
unter A 16232 an
die Exp. d. Zta.

Geſchäftsmann,
Mitte 40 J., ſucht
Dame, auch Witwe
mit Kind zwecks

bald. Heirat
Bed. etwas Ver-

gut. Charak
ter u. liebevolles
Weſen. Nur ernſt
gemeinte Zuſchriften
erbeten unt. A 24593
an die Erp. d. Z. x

Suche
Landwirtſchaft

ſofort zu kaufen bei
14 000 RM Anzahlg
in Größe v. 30 40
Morg. Angebote u.
R 45556 an die Exp.
d. Ztg.

Jhr Vergnügen ſuchen und finden.
Kommen Sie zu uns auch Sie ſind Jhre Sorgen los!
Der unbveſchreibliche Humor der aus dieſem Kriminal-Schwank
ſprüht, verſetzt alle in Entzüchken. Jede einzelne Szene geht
mit direktem Ziel auf das Zwerchfell des Publikums los und.
entſcheidet ſomit ſeinen großen Erfolg. Das luſtigſte Enſemble,
das ſich temals zuſammenfand. Siegſried Arno, Ernſt Verebes,
m Junkermann, Roſa Valetti, Margot Walter, Siegfried

eriſch u. a. m. Gute Wiedergabe. Gute Muſik.
Dazu das übliche Beiprogramm.

Oeffentliche

Versammlung
der Nat.-Soz. Deutſch. Arb.Part Ortsgr Merſeburg

am Mittwoch, dem 28. Okt., abends 8.30 Uhr,
im Kaſino. Es ſpricht:
Pg. Demann, Gaupropagandaleiter, Halle Merſeburg

über:

ACMMMCC I
Eintritt 30 Pfg. Ausſprache Saalöff. 20 Uhr

Zelt

Ixt

Für die Bezirke Apolda, Gotha, Jena,
Naumburg, Weimar werden zum Vertrieb
eines neuen Bodenreinigungs-Apparates

tüchtige Verkäufer
geſucht. Kein Spritzverfahren! Verkaufs
preis 6,50 Mk. Hoher Verdienſt! Kapital
nicht erforderlich. Vorerſt ſchriftl. Angebote

zehn Kostenlios erhalten Sie eine Probe,
Vergſtadt Jimenan wenn Sie hre Adresse senden an:
(Thür. Wald), prsw. xunter gang Jay Dr. A. Wander G. m. b. H., Abt. M 145 Osthofen (Rheinhessen)

e ſof. d 3 r Jverk. ean IRAMMEFRI.TGH T SPTET. E.
Vor t kuhogg“e Bei uns wird weiter gelacht über den köſtlichſten S

7 Kriminal-Tonfilmſchwankt eGelegenheitse Das Geheimnis der roten Katze? r5 Wer iſt die rote Katze? 7 7 Schlachtefeſtkauf! Eine Apachenkaſchemme wo alle ſenſationslüſternen Fremden,
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

Kleider-
schränke

von 58.- Mk. an

Möbel-Harniſch

Oelgrube 1.

Kinderbadewanne
2.00

Babhykörbchen 2.00
Regal m. Tiſch 6.00
Toilettentiſch 10.00
Schuhputzkaſten 8.00
Werkzeugſchrank3.00

und allerlei Hausrat
billig zu verkaufen.
Ober Altenburg 36.

Einfamllienhaus

in rugiger Lage
Merſebg., 10 Min.
v. Markt. Küche,
5 Zimmer,1 Kamm.
Garten, z. 1. Nov.
an Beamten zu
verm. (100 MkK.)

Soffert. unt. C 1958
Oan die Exp. d. Bl.

800 Stück

nur von tüchtigen Kräften unter V 20350
an die Exp. dieſer Zeitung erbeten. Celck

bedienen Sie lich
unerer Flliale

Gotthardstr.

Penſ. Beamter ſucht
auswärts, auch auf
dem Lande
3 Zimm., Küche
mögl. etwas Garten.
Ausführl. Off. erbet.
unter D 14194 an d.
Exp. d. Zig.

größte Auswahl
Möhel-Harnisch

Oelgrube Nr.
xiczduuuuccccccGBE

hochſtümmige
Stachelbeeren

hat billig abzugeb.
3- u 4jähr. Stck.
1 Mark. B. Rühl
Milzau.

Ackerbauſchüler
erhalt. guten, billigen

Mittagstiſch.
Gotthardſtraße 21 I.

Zimmer
mit Mittagstiſch für

ter frei
o, ſagt diedieſes Blat!es. es
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